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Adreſſen des engliſchen Parlaments. 


Der engliſche Premierminiſter Marquis v. Galis- 
bury beantragte im engliſchen Oberhauſe am 
Tage der Beiſetzung Kaiſer Friedrichs, anläßlich 
des Ablebens des Kaiſers Friedrich eine Adreſſe 
an die Königin, ſowie eine Kundgebung an die 
Kaiſer in⸗Wiitwe Victoria zu richten, in welchen 
die tiefſte Theilnahme des Oberhauſes ausgedrückt 
werde. Es ſei kein Anlaß, ſich über die Beweg ⸗ 
gründe zu verbreiten, denn der Schmerz über 
den Tod des deutſchen Kaiſers werde überall ge- 
fühlt und das Lob feines Lebens ſei in jeder- 
manns Munde. Die Trauer über den Verluſt 
ſtehe im Verhältniß zu den hohen Erwartungen, 
die mit Recht von dieſem Fürſten gehegt wurden. 
Kaiſer Friedrich ſchien auf feinem Kaupte jede 
mögliche Anwartſchaft für ein glorreiches, 
glänzendes, friedliches und nutzbringenden Zielen 
gewidmetes Leben zu vereinen. Seine große Er- 
fahrung, ſeine erprobte Tüchtigkeit, ſein Muth im 
Kriege, ſeine hohe Bildung, ſeine tiefe Theilnahme 
für die höchſten und beſten Beſtrebungen ſeines 
Volkes, die Unterſtützungen feiner gleich⸗ 
geſinnten Gemahlin — alles dies ſchien ihn 
zu einer langen und glänzenden Laufbahn zu 
befähigen. Durch den unerforſchlichen Nathſchluß 
der Vorſehung ſind dieſe Erwartungen zer- 
ſchmettert; wir können uns denſelben nur beugen 
und unſere tiefe Theilnahme entbieten den könig⸗ 
lichen Leidtragenden wie dem Volke Deutſchlands 
über den grauſamen Verluſt, den ſie erlitten. 
Selbſt in der kurzen Zeit ſeiner Herrichaft gab 
der Entſchlafene das Beiſpiel hoher Pflichttreue, 
mitten in ſchwerſter Prüfung behauptete er den 
hohen Geiſt, durch den fein Geſchlecht die Größe 
Deutſchlands und ſeine eigene geſchaffen hat. 
Er ſtarb auf feinem Poſten mit der Hingebung 
eines Soldaten und hinterließ ein Beiſpiel, das 
von koſtbarſtem Werthe nicht nur für die ihm 
nachfolgenden Fürſten, ſondern auch für Männer 
in jeder Stellung ſein wird. Nicht als einen Akt 


beantrage ich dieſe Adreſſen. Nachdem Granville 
den Antrag Galisburns in wärmſten Worten 
unterſtützt hatte, wurde derſelbe einſtimmig an- 
genommen. 

Auch im Unkerhauſe beantragte der erſte Lord 
des Schatzes, Smith, eine Condolenzadreſſe an die 
Königin und eine Condolenzkundgebung an die 
deutſche Kaiſerin⸗Wittwe in beredten Worten, 
die den Keußerungen Lord Salisburys entſprechen. 
Gladſtone unterſtützte den Antrag in glänzender 
Rede, der ſich Hartington mit wenigen herzlichen 
Worten anſchloß. Die Condolenzadreſſe beſagt, 
das Haus ſei auf das tiefſte betrübt und be- 
kümmert über den großen Verluſt, den die 
Königin erlitten habe, und ſpricht derſelben ſein 
tiefſtes Beileid bei dem Anlaß aus; gleichzeitig wird 


Aus dem Leben Kaiſer Friedrichs. 


Am 18. April 1864 ſtand Kaiſer Friedrich in der 


Gammelmarkbatterie und auf dem Spitzberge vor 
Düppel und betheiligte ſich an der Erſtürmung der 
Düppeler Schanzen, die für ewige Zeiten in der ruhm- 
reichen Geſchichte des preußiſchen Heeres verzeichnet 
bleiben wird; hier waren ebenbürtige Gegner, deren 
Köchſtcommandirender, General Duplat, den Tod auf 
dem Wahlplatze fand, hier wurde mit unbeſchreiblicher 
Tapferkeit auf beiden Seiten gefochten, aber die 
preußiſchen Truppen waren im begeiſterten Anſturme 
den heidenmüthigen Dänen überlegen; das Auge des 
tapferen Königsſohnes, der ſich wegen feiner Unerſchrocken⸗ 
heit und Tapferkeit im Feuergefechte ſchon wenige Wochen 
vorher die Schwerter zum rothen Adler-Orden er- 
rungen hatte, entflammte die braven Truppen zu helben- 
müthiger Begeiſterung, General v. Raven rief ködtlich 
getroffen aus: „Es iſt Zeit, daß wieder einmal ein 
preußiſcher General für feinen König ſtirbt“, und am 
Abend des 18. April 1864 wehte der preußiſche Adler 
von dieſem däniſchen Bollwerke herab, um daſſelbe 
nicht mehr zu verlaſſen. Lob und Dank ſpendete 
damals der Kronprinz den braven Soldaten. Den 35 ern 
rief er zu: „Ihr ſeid ja wahre Eiſenfreſſer! Wie wird 
fa der König freuen, wenn ich ihm von Euren Helden- 
haten erzähle!“ 


* 
Ea 

In der Schlacht bei Wörth traf der franzöſiſche 
Major Duhouſſet den General Raoult, ſeinen Com- 
mandeur, verwundet am Boden liegen. Die Feinde 
rückten heran, er aber blieb bei ihm, um fein. Loos 
mit ihm zu theilen, und ſchleppte ihn unter einen 
Baum. Auf den Wunſch feines Befehlshabers befeſtigte 
Duhouſſet ſein Taſchentuch an der Spitze ſeines Degens, 
und der Feind ftellt hierauf das Feuern ein. Der 
General v. d. Tann reitet heran, erkennt Raoult, an 
deſſen Seite er in Afrika gekämpft hat, und läßt dem 
Kronprinzen Bericht über die Gefangennahme erſtatten. 
Dieſer eiſt ſofort ſelbſt herbei, um den franzöſiſchen 
General zu tröften. Mit ſchwacher Stimme redet ihn Raoult 
an. „Königliche Hoheit“, ſo ſprach er, auf Duhouſſetzeigend, 
„ich ſtelle Ihnen meinen Adjutanten vor, der ſich ge- 


weigert hat, mich im Stiche zu laſſen.“ Der Prinz 


wandte ſich hierauf gegen den Major und ſagte: „Zur 
Belohnung für Ihr ſchönes Verhalten gebe ich Ihnen 
die Freiheit.“ Der Wagen des Kronprinzen nahm 
dann die beiden Gefangenen auf und führte ſie nach 
dem Schloſſe des Grafen Leuze, wo Raoult nach einem 
Monat in den Armen Duhouſſets ſtarb. Letzterer aber 
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Den Manen Kaiſer Friedrichs. 


Ihre Majeſtät erſucht, dem Kaiſer Wilhelm die tiefe 
Sympathie des Kauſes für die kaiſerliche und 


königliche Familie, für die Regierung und das Volk 


Deutſchlands auszuſprechen. Das Laus ſei erfüllt 
von den wärmſten Wünſchen für das Glück der 
königlichen Familie, an deren Angelegenheiten es 
den wärmſten Antheil nehme. Die für die Kaiſerin⸗ 
Wittwe Victoria beſtimmte Beileidskundgebung 
des Unterhauſes ſpricht die aufrichtigſte Theil⸗ 
nahme deſſelben an dem Berlufte aus, den die 
Kaiſerin durch den Tod ihres hohen Gemahls 
erlitten habe. Der Sprecher wird ermächtigt, die 
Kundgebung dem engliſchen Botſchafter mit dem 
Erſuchen zu übermitteln, dieſelbe der Kaiſerin⸗ 
Wittwe perſönlich zu überreichen. 

Die Adreſſe wurde auch hier einſtimmig ange- 
nommen. 


Sumpathienzeugniß von der Donau. 


Die öſterreichiſche Delegation hat in wahrhaft 
herzlicher und überzeugender Weiſe ihrem Mit- 


gefühle an dem herben Bejchiche, welches Ddeutſch⸗ 


land. durch den Tod des Kalſers Friedrich erlitten 
hat, Ausdruck gegeben. In ihrer vorgeſtrigen 
Sitzung hielt der Präſident Dr. Smolka eine vor- 
zügliche Rede, die es verdient, als ein ſignificantes 
Zeugniß für die große Verehrung, welche unſer 
geliebter Kaiſer im iR en und beſonders in 
dem uns jo eng verbundenen Defterreih-Ungarn 
genoß, wiedergegeben zu werden. 

Gmolka erinnerte an den erſt vor wenig Mo- 
naten erfolgten Tod des Kaiſers Wilhelm, der 
ohne ſeinen einzigen Sohn noch einmal ſehen zu 
können ins Grab ſtieg, und fuhr dann fort: 

„Der ehrwürdige, glorreiche Kaiſer Wilhelm 
ſcheidet am 9. Mär; laufenden Jahres aus dem 
Leben, die deutſche Kaiſerkrone geht über auf den 
in San Remo weilenden, dazumal bereits todt- 
kranken Thronfolger Friedrich. Nicht achtend auf 
die evidente Lebensgefahr, der fi der Kaiſer aus- 
geſetzt, indem er beſchließt, in rauher Jahreszeit 
den ihm von den Kerzten dringend empfohlenen 
Aufenthalt in dem milden ſüdlichen Klima von 
San Remo zu verlaſſen, zögert er keinen Augen- 
bick, eilt unverweilt und ohne Aufenthalt in ſein 
Vaterland, ergreift mit ſicherer und feſter Hand, 
mit ſtaunenerregender Geiftes- und Willenskraft die 
Zügel der Regierung, gründet ſich in den allererſten 
während der Heimreiſe ſelbſt verfaßten Staats- 
ſchriften und inſpäteren hochherzigen Entſchließungen 
ein unvergängliches denkmal feiner Staats- 
weisheit, feines edlen, milden, menſchenfreund⸗ 
lichen Sinnes, — wahrlich ein erhabenes, glänzendes 
Denkmal nicht nur in den dankbaren Kerzen ſeines 
Volkes und der geſammten geſitteten Menſchheit, 


ſondern wohl auch in der Geſchichte für alle 


künftigen Zeiten. Schon mit dem Tode ringend 
und ſich deſſen wohl bewußt, was ihm das un- 
erbittliche Schickſal bereitet, unſägliche Leiden 


machte von der Gnade des Kronprinzen keinen Ge- 
brauch, ſondern blieb bis zum Ende des Krieges ein 
Gefangener. Dies milde Auftreten des Kronprinzen in 
Frankreich nebſt vielen Zügen perſönlichen Wohlwollens 
auch gegen die Feinde trug dazu bei, dem hohen 
Fürſtenſohne einen gewiſſen Grad von Zuneigung ſelbſt 
bei den Franzoſen zu erwerben. 


* 

Als der Kronprinz nach Beendigung des Krieges von 
1870/71 ſeinen Einzug in Hannover hielt, hatte ſich vor 
dem Palais im Georgen - Garten, wo der Kronprinz 
ſeinen Wagen verließ und zu Pferde ſtieg, eine Anzahl 
Bauern eingefunden, um den Kaiſer und an ſeiner 
Statt nun den Kronprinzen zu ſehen. Es waren faſt 
ſämmtlich Plattdeutſche; das Hoch, mit dem ſie den 
Wagen empfingen, kam ſehr ſtümperig heraus. Wäre 
es ihnen nicht vorher geſagt worden, ſie müßten Koch 
rufen, wäre ihnen vielleicht der Mund gänzlich ſtumm 
geblieben, fo ſehr mochte der Reſpect vor dem Sieger 
von Weißenburg und Wörth ihr Herz füllen. Der Aron- 
prinz aber verſtand ihre Zungen zu löſen. Sobald er 
zu Pferde geſtiegen war, ritt er an die Bauers leute 
heran und unterhielt ſich mit ihnen auf die natürlichſte 
und liebenswürdigſte Weiſe. Nichts von gezwungener Her⸗ 
ablaſſung eines hohen Herrn, ſondern einfache herzliche 
Menſchlichkeit. Er fragte nach Heimath und Verhältniſſen, 
ob ſie auch ſchon Söhne in Frankreich gehabt, und ob 
dieſelben geſund heimgekehrt ſeien. Zu Anfang wußten 
die Bauern faſt nichts hervorzubringen als Ja und 
Nein, aber der Kronprinz ließ ſich die Mühe nicht ver⸗ 
drießen und klopfte weiter an, und bald thaten ſich 
die Kerzen auf. Als ein Vater die Frage nach der ge⸗ 
ſunden Rückkehr ſeines Sohnes leider nicht bejahen 
konnte, äußerte der freundliche Frager bedauernd: „Ja, 
wir haben wohl Großartiges und Schönes erreicht, aber 
es hat auch Opfer gekoſtet, es hat mancher ſein Beſtes 
hergeben müſſen; das thut weh, aber es ging eben 
nicht anders.“ Solche Worte gefallen durch ſich ſelbſt; 
ſie können aber, auf dem Papier geleſen, nicht den 
Eindruck machen, den fie machten, geſprochen in herz- 
lichſter Weiſe von dem Helden von Wörth, der markigen 
Geſtalt, ſtrahlend in männlicher Schönheit und Kraft. 
Als derſelbe nun nach beendeter Unterhaltung grüßend 
dahinſprengte, den harrenden Truppen zu, da erſcholl 
ihm aus dem Munde der Bauern ein ganz anderes 
Hoch als bei feiner Ankunft, 


1 5 

Der Kronprinz ging Ende Februar 1882 über die 
Fennbrüche bei Moabit, als der entlaſſene invalide 
Poſtbeamte M. und ſeine drei Knaben, den hohen Herrn 


erate koſten 


mit heroiſcher Ergebung und ohne Klage erdul- 
dend, ſeiner Umgebung ſtets freundlich und mit 
wahrhaft rührender Herzensgüte begegnend, un⸗ 
verdroſſen und unausgeſetzt es gleichſam als ſeine 
Pflicht anerkennend, auch die letzte Kraft ſeines 
qualvollen Dajeins dem Wohle ſeines Volkes 
widmen zu ſollen, bis er endlich, ein wahrer 
Märtyrer des Pflichtgefühls, für ſein Volk und 
ſeine erhabene Stellung gänzlich erſchöpft zu⸗ 
ſammenbricht, — wahrlich, hohe Delegirte, unwill⸗ 
kürlich drängt ſich die Frage auf, was mochte 
wohl dieſer edle Fürſt verſchuldet haben, daß die 
Hand des Kerrn ſo ſchwer auf ihm laſtete, auf 
ihm, deſſen ganzes Leben hohen Geiſtesadel, 
Gerechtigkeitsliebe, Friedensliebe, Menſchen⸗ 
freundlichkeit und eine wahrhaft rührende 
Herzensgüte ſo hell, ſo rein wiederſpiegelte? 
Oder ſollte er wohl Verſchulden fühnen, 
welche er hintanzuhalten nicht die Macht beſaß? 
Aber wir wollen nicht die unerforſchlichen Rath- 
ſchlüſſe des Allmächtigen zu ergründen trachten, 
beugen wir uns vor ſeinem Willen; ſein Wille 
iſt geſchehen. Wahrlich, wer immer den Verlauf 
dieſer Tragödie lebhaft ſich zu vergegenwärtigen 
vermag, der wird auch zu ermeſſen im Stande 
ſein den Grad des unſäglichen Schmerzes und 
der tiefen Trauer, von welcher das deutſche 
Kaiſerhaus und das deutſche Volk ergriffen 
werden mußte. 

„Und dennoch, hohe delegation, ſo ſehr uns 
auch der Hintritt dieſes edlen Monarchen ſchmerz⸗ 
lich berührt, ſo möge es mir dennoch geſtattet 
ſein, was die Zukunft anbelangt, ein lichtvolles, 
ein beruhigendes, ein uns tröſtendes Moment 
hervorzuheben. dieſes Moment erblicke ich in 
der zuverſichtlichen Hoffnung, wonach der jetzige 
erhabene Träger der deutſchen Kaiſerkrone 
pietätvoll für das Andenken ſeines glorreichen 
Großvaters, pietätvoll für das Andenken ſeines 
edlen hochherzigen Vaters bezüglich des Freund- 
ſchafts- und Bündnißverhältniſſes Deutſchlands zu 
Defterreich-Ungarn dieſer ſeiner erhabenen Bor- 
gänger, daß er ihren diesbezüglichen leuten Willen 
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hochhalten und unſerem allergnädigſten Kalſer — 


und Kerrn ein ebenſo getreuer Freund und Ver- 


bündeter verbleiben werde wie feine zwei er- 


habenen unmittelbaren Vorgänger es waren, daß 
ſomit das beſagte Freundſchafts- und Bündniß⸗ 
verhältniß als ein unzerreißbares ſich bewähren 
werde, weshalb wir uns auch der frohen Hoff- 
nung werden hingeben können, daß der Friede 
noch durch längere Zeit uns werde erhalten 
bleiben. 

„Hohe Delegation! Möge die tiefe allgemeine 
Trauer um den Hintritt des edlen Monarchen, 
möge die Gewißheit, daß fein Andenken fortleben 
werde in den dankbaren Kerzen ſeines Volkes 
und der geſammten geſitteten Menſchheit, möge 
die Gemißheit, daß fein Andenken fortleben werde 


erkennend, militäriſche Ehrenbezeugungen machten. 
Freundlich dankend trat der Kronprinz an den ſtramm 
daſtehenden Invaliden mit den Worten heran: „Sie 
waren Goldat, ich ſehe es, haben Sie noch mehr ſolcher 
Jungen?“ — „Nein, kaiſerliche Hoheit, bin Invalide 
und in Folge der Strapazen beim Feldpoſtdienſt 
1870/71 jahrelang bettlägerig geweſen, meine Knochen 
ſind morſch, und das häusliche Elend raubt mir den 
Muth!“ Feſt dem jo Klagenden in die Augen jehend, 
fragte der Kronprinz weiter: „Wo verwundet?“ — 
„Gefecht bei Soor, 28. Juni 1866, Schuß durch 
die Schulter, linker Arm gelähmt!““ — „Reichen Sie 
mir Ihre Kand, bedauere Ihr Schickſal, ſchreiben Sie 
ſofort an mich, legen Sie Ihre Papiere bei und 
ſchreiben auf das Couvert: Soor.“ Sprachlos ſtand 
der Invalide vor dem hohen Herrn, der ihm herzlich 
die Kand ſchüttelte und ſich dann entfernte. Nach 
einigen Tagen ging das geforderte Geſuch ab, und nach 
Verlauf von weiteren fünf Tagen befand ſich der Ab⸗ 
ſender im Beſitze einer bedeutenden Geldſumme mit 
dem erfreuenden Beſcheide, daß dem M. in kürzeſter 
Zeit eine feinem körperlichen Zuſtande entſprechende 
Stellung nachgewieſen werden ſolle. Große Freude 
herrſchte natürlich in der ſonſt jo armen, jetzt be⸗ 
glückten Familie. 


* * 
* 

Im engſten Familienkreiſe, in der Mitte ſeiner Kinder, 
fühlte ſich der Kronprinz am wohlſten, und die Be- 
völkerung Potsdams, in deſſen Nähe ſich dies ſchöne 
deutſche Familienleben abſpielte, hat darüber manch' 
Röſtliche Geſchichte aufbewahrt. Wie jeder Vater unter 
ſeiner fröhlichen Kinderſchaar wieder ein Kind unter 
Kindern wird, jo machte auch der deutſche Kronprinz 
darin keine Ausnahme Man erzählt von Schiller, 
daß ein Freund, der ihn einſt beſuchen wollte, ihn 
an der Erde unter ſeinen Kindern fand, mit denen er 
„Hund“ ſpielte. Ein ähnliches Bild bot ſich eines 
Tages dem Kausvater der Herberge „zur Heimath” 
dar, der in das kronprinzliche Palais gekommen war, 
um Beiträge für feine Anſtalt zu ſammeln. Der Aron- 
prinz lag auf der Erde und ſpielte mit feinen ihm zu- 
jauchzenden Kindern. Das Eintreten des alten würdigen 
Herren ſtörte ihn durchaus nicht, und als derſelbe ſein 
Anliegen vorbrachte, machte der hohe Herr eine ab- 
weiſende Geberde und ſagte im ſcherzenden Tone und 
mit einer Miene, die trefflich ſtand: „Ja, ſehen Sie, 
meine Frau und meine Kinder, die wollen alle eſſen, 
da habe ich nichts übrig.“ Selbſtverſtändlich erhielt 
der Hausvater bald darauf einen Beitrag, mit dem er 
wohl zufrieden ſein konnte. 


in der Geſchichte als ein erhabenes, glänzendes 
Beiſpiel, wie die von der Vorſehung als Kerrſcher 
über Bölker und Reiche Auserkorenen vorzugehen, 
wie ſie zu handeln, wie ſie die ihnen von der 
Borjehung anvertraute erhabene Miſſion zu er- 
füllen haben, um ſich die Anhänglichkeit, um ſich 
die opferwillige Liebe der Regierten zu erwerben 
und ſich dieſelbe zu ſichern, — mögen dieſe Betrach- 
tungen den nach dem Verewigten Hinterbliebenen, 
der hochherzigen Kaiſerin - Wittwe, dieſer am 
Krankenlager des Verewigten unausgeſetzt mit 
zärtlichſter Fürſorge ſich abmühenden und wachenden 
edlen Dulderin, ſowie auch dem jetzigen erhabenen 
Träger der deutſchen Kaiſerkrone und allen Mit- 
gliedern des deutſchen Kaiſerhauſes zum Troſte 
gereichen und deren Schmerz wenigſtens einiger- 
maßzen zu mildern als geeignet ſich erweiſen. 
„Hohe Delegation! Es mag der bisherigen 
e Tradition der Delegation vielleicht als nicht ganz 
g entſprechend befunden werden, wenn bei dem 
Ableben eines Monarchen an dem Tage, an welchem 
der Delegation dies zur Kenntniß gebracht wird, 
von einer Verhandlung in öffentlicher Delegations- 
ſitzung abgeſehen wird. Doch der vorliegende 
Trauerfall iſt ein ſo allgemein, ein ſo intenſiv 
ſchmerzlich empfundener, es iſt ein Trauerfall, der 
einen ſo getreuen Freund und Verbündeten unſeres 
allergnädigſten Kaiſers und Herrn betrifft, es iſt ein 
Trauerfall, den ſicherlich auch unſer allerhöchſtes 
Kaiſerhaus gleich ſchmerzlich mitempfindet, daß ich 
es für angemeſſen erachte, wenn wir unſerer 
tiefen Trauer den feierlichſten uns zu Gebote 
ſtehenden Ausdruck in der Weiſe verleihen, daß 
wir für heute von einer weiteren Verhandlung in 
öffentlicher Sitzung Abftand nehmen, wohl aber 
den Beſchluß faſſen, Se. Excellenz den Herrn 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten zu er⸗ 
ſuchen, anläßlich des Ablebens Sr. Majeftät des 
Kaiſers und Königs Friedrich den Ausdruck der 
tiefen Trauer der Delegation der im öſterreichi⸗ 
ſchen Reichsrathe vertretenen Königreiche und 
Länder der k. und k. Regierung des deutſchen 
Reiches und Preußens in geeignetem Wege zur 
Kenntniß bringen zu wollen.“ g 
Die allgemeine Zuſtimmung, welche dieſen treff- 
lichen Worten folgte, bewies, wie ſehr dieſelben 
en bei allen Delegationsmitgliedern gefunden 
atten. 


Oeſterreich-Ungarn und die äußere 


Politik. 


Bei der am Montag in peſt ſtattgehabten Be- 
rathung des Budgets des Auswärtigen im Budget- 
Ausſchuß der ungariſchen Delegation gab der 
Miniſter des Aeußeren Graf Kalnoky abermals 
ein dankenswerthes Expoſé über die äußere Politik. 

Er führte aus: Es ſei ſchwer, heute über 
eine politiſche Frage zu ſprechen, ohne einen Blick 
auf den unter allgemeiner Theilnahme ſtattge⸗ 
habten Thronwechſel in Berlin zu werfen, denn 
Oeſterreich-Ungarn ſtehe zu Deutſchland in einem 
fo engen und innigen Freundſchafts Verhältniß, 
daß die Frage natürlich ſei, ob und welchen Ein- 
fluß der neuerliche Thronwechſel in Berlin auf 
dieſes Verhältniß haben werde. Das Verhältniß 
habe in der jüngſten Zeit wiederholte Kraftproben 
glänzend beſtanden, denn es gebe wohl keinen 
weſentlicheren Beweis für deſſen Stärke und 
Dauerhaftigkeit, als daß der zweimalige Wechſel 
der erhabenen Souveräne des verbündeten Reiches 
keinerlei Veränderung hervorgebracht habe und 
daß auch in beiden verbündeten Reichen das all- 
gemeine volle Vertrauen beſtehe, es werde keinerlei 

DVDeränderung in dem Bündnißverhältniſſe Platz 

N greifen. Dies gebe der Baſis des Bündnſſſes eine 
unzerſtörbare Feſtigkeit. Der Grundgedanke des 
Bündniſſes ſei ausſchließlich die Erhaltung des 
Friedens und der gemeinſame Schutz der verbün- 
deten Staaten gegen äußere Gefahren. 

Es erſcheine nicht überflüſſig, dies immer 
wieder zu conſtatiren, weil vielfach, beſonders in 
der letzten Zeit, in ruſſiſchen Zeitungen nachzu- 
weiſen geſucht werde, daßz die von der Regierung 
an die Delegationen für die Wehrkraft geſtellten 
Anforderungen abenteuerlichen kriegeriſchen 
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Zwecken dienen ſollen und daß die Friedensliebe 
Oeſterreich-Ungarns nicht aufrichtig gemeint ſei. 
Der Miniſter iſt weit entfernt, anzunehmen, daß 
dieſe immer wiederkehrenden gehäſſigen Ber- 
dächtigungen die Auffafjung der beſſer informirten 
ruſſiſchen Regierung widerſpiegeln können, er 
glaube aber derſelben gedenken zu ſollen, da dieſe 
fortdauernden Verdächtigungen nicht ohne Einfluß 
auf die öffentliche Meinung Rußlands bleiben 
können und nicht wenig zu dem dort 
genährten Mißtrauen beitragen. Man könne 
die politiſche Lage nicht anders charakteriſiren, als 
daß deren fortdauernde Unſicherheit alle Mächte 
zwinge, in der Stärkung der eigenen Wehrmacht 
den beſten Schutz gegen Gefahren und die beſte 
Sicherung des Friedens zu erblichen. Gern er- 
kenne er an, daß alle Cabinette den Frieden 
wünſchen und bereit ſeien, zu deſſen Erhaltung 
beizutragen, aber trotzdem könne niemand für 
die Zukunft einſtehen. Oeſterreich-Ungarn müſſe 


daher gleich den Nachbaren auch in organiſcher Weiſe 


vorſorgen, um allen auch unvorhergeſehenen Er- 
eigniſſen gewachſen zu fein. Die zu bringenden 
Opfer werden das Reich in die Lage verſetzen, 


mit Beruhigung der Zukunft entgegen zu ſehen. 
Die Situation auf der Balkanhalbinſel biete 
keinen zwingenden Anlaß zu Beſprechungen, ſie 


erſcheine etwas beruhigter. 


Der Obmann des Ausſchuſſes ſprach dem 
Miniſter ſeinen Dank aus und man ging zur 
Generaldebatte über. Nachdem in derſelben die 


Redner der verſchiedenen Parteien ihre Zuſtim⸗ 
mung zu der auswärtigen Politik der Regierung 
ausgeſprochen hatten, beantwortete Graf Kalnoky 
noch einige ſpecielle Anfragen. 


Dumba gegenüber conſtatirte der Miniſter, die 


Regierung halte darauf, daß alle Stämme Mace- 
doniens Defterreih-Ungarn als uneigennützigen 
Freund betrachten lernten. Seit Jahren ſei er 
beſtrebt, die Fabel von dem Vormarſche auf Salonichi 


aus der Welt zu ſchaffen, die bei jeder Gelegenheit 


wieder gegen Oeſterreich ausgebeutet werde. Er 
(der Miniſter) ſtimme darin mit Dumba überein, 
daß der Fortbeſtand eines toleranten türkiſchen 
Regimes gerade für Macedonien nothwendig ſei; 
ſeit Jahren ſei die Regierung bereit geweſen, ein 
beſſeres Verhältniß zwiſchen Athen und Aonftan- 
tinopel herzuftellen. Bezüglich der Beziehungen 
Oeſterreich-Ungarns zu Sriechenland erklärte der 
Miniſter, dieſelben ſeien ſehr freundſchaftliche. Die Re⸗ 
gierung wünſche den Griechen das beſte und ſei gern 
bereit, ſie thunlichſt zu unterſtützen, da ſie die 
Ueberzeugung habe, daß die Intereſſen Defter- 
reich-Ungarns mit jenen Griechenlands im großen 
zuſammenfallen. Die meiſten der Balkanvölker 
ſeien bereits zu der Einſicht gekommen, daß das, 
was Oeſterreich auf der Balkanhalbinſel anſtrebe, 
auch zu ihrem Vortheile ſei. — Die Beziehungen 
Oeſterreichs zu dem eng mit ihm verbündeten 
Italien ſeien unverändert herzliche. Die Re- 
gierungen beider Länder begegneten und unter- 
ſtützten ſich in dem übereinſtimmenden ernſten 
Streben nach den bekannten Zielen ihrer conjer- 
vativen friedlichen Politik. ; 

Der Ausſchuß nahm ſchließlich das Ordinarium 
und Extraordinarium des Budgets des Aus- 
wärtigen unverändert an. die Ausführungen 
Kalnokys bilden eine immerhin werthvolle Er- 
gänzung zu feinen neulichen Ausführungen in der 
öſterreichiſchen Delegation und eine beruhigende 
Aufklärung über die allgemeine Situation. 


5 Deutſchland. 
* [General-Felömerihall Moltke] ſcheint ſich, 


trotz der ſchweren und für ihn beſonders an-, 
ſtrengenden letzten Tage, außerordentlicher geiſtiger 


und körperlicher Friſche zu erfreuen. Derſelbe eilte 
auf die Todesnachricht Kaiſer Friedrichs von ſeinem 
Gute nach Potsdam, wo er noch am Sonnabend 
zum ſtillen Gebet bei der Leiche ſeines ehemaligen 
Herrn niederkniete. Der Jeldmarſchall nahm, wie 
das „B. Tagebl.“ berichtet, die Vereidigung der 
Offiziere des Generalſtabes ſelbſt vor, indem er 
mit lauter und klarer Stimme die Eidesformel 
vorſprach. Bei der Beiſetzung der ſterblichen Hülle 
Kaiſer Friedrichs erregte der greiſe Feldmarſchall 
wegen feiner körperlichen Rüftigkeit allgemeine 


Aufmerkfamkeit. der Schritt und alle Be- 
wegungen waren leicht und elaſtiſch, denn der 
große Führer in den Schlachten vermochte auch 
unter Hunderten, welche dem Extrazuge ent- 
ſtiegen, als erſter die Führung zu behaupten, bis 
zum Beſteigen des Wagens. Ein Unterſchied in 
der Haltung zwiſchen heute und vor beinahe 20 
Jahren iſt kaum wahrnehmbar. Auch die Ge- 
ſichtsüge waren friſch und ein wenig geröthet. 
Dem Feldmarſchall folgten der Graf v. Walderſee 
und der Hauptmann Graf v. Moltke vom 
Generalſtabe. 4 

* Aus Elſaß⸗Lothringen, 17. Juni. Nach über- 
einſtimmenden Berichten aus allen Theilen des 
Reichslandes findet das Ableben des Kaiſers in 
allen Schichten der VPevölkerung tiefgehende 
Theilnahme. Es iſt dies namentlich beim Land- 
volk der Fall, bei dem ſich bekanntlich noch die 
meiſten Reſte unbewußten Deutſchthums erhalten 
haben und das ſich mit ganz beſonderer Wärme 
dem heimgegangenen Monarchen anſchloß. Dieſer 
hat als Kronprinz an der Seite ſeines kaiſerlichen 
Vaters dreimal, nämlich in den Jahren 1877, 
1879 und zuletzt 1886, ſowohl das Elſaß, wie 
Lothringen beſucht und ſich dabei durch fein leut- 
ſeliges Weſen dauernde Sympathien erworben. 
Beweiſe davon treten in dieſen Tagen jedem 
entgegen, der Beranlafjung nimmt, mit der ein- 
heimiſchen Bevölkerung in perſönliche Berührung 
zu treten. Dieſelben verdienen jedenfalls als 
erfreuliche Anzeichen, daß die innere An- 
näherung Elſaß- Lothringens an Deutſchland 
in den letzten Jahren weſentliche Fortſchritte 
aufzuweiſen hat, ganz beſonders hervorgehoben 
zu werden. (Magd. Zig.) 
e 
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Schweiz. 

Baſel, 18. Juni. Fortſetzung des Prozeſſes 
wegen des Faſtnachtspamphlets. Nach den 
Plaidoners der Vertheidiger und der Replik des 
Bundesanwalts erklärten die Geſchworenen nach 
einſtündiger Berathung Schill als Autor des 
Pamphleis ſchuldig, während Feſterſen und 
Müller als Berbreiter freizuſprechen ſeien. Die 
Fortſetzung der Verhandlung iſt auf morgen Bor- 
mittag 8 Uhr feſtgeſetzt. 

England. 

London, 18. Juni. das Oberhaus genehmigte 
die erſte Leſung der Bill, betreffend die Reform 
des Oberhauſes mittelſt der Creirung lebens- 
länglicher Peers; auch ſoll die Königin ermächtigt 
werden, unwürdige Peers auf Verlangen des 
Oberhauſes zeitweilig oder permanent zu jus- 
pendiren. (W. T.) 

Italien. 

Rom, 18. Juni. der König iſt von Monza 
hier wieder eingetroffen. 

Bei den Municipalwahlen iſt die Liſte der 
liberalen Candidaten vollſtändig durchgedrungen. 

Nach Berichten aus Maſſaua wäre Ras Alula 
mit ſeinem Heer am 15. Juni abgegangen, an- 
geblich wegen des Todes des Arca Salaſſies, 
eines Sohnes des Negus. 

Belgien. 

* [Mon der Exkaiſerin Charlotte] wird der 
„Allg. Ztg.“ aus Brüſſel geſchrieben: „Das Geelen- 
leiden der Unglücklichen beſteht nicht etwa in einer 
beſtimmten Manie, ſondern, wie die Aerjfe nun- 
mehr als abſolut feſtſtehend bezeichnen, in voll- 
ſtändiger Zerrüttung des Geiſtes. Die Exkaiſerin 
verfällt deshalb von einer Manie in die andere 
und die Seelenkrankheit macht leider mit jedem 
Tage neue Fortſchritte. Vor kurzem noch ver- 
brachte die Kranke ganze Tage mit dem Suchen 


von Gegenſtänden auf dem Boden, welches da⸗ 


durch gefördert werden mußte, daß man ihr ab- 
ſichtlich verſchiedene Objecte in den Weg legte. 
Diefe Manie iſt plötzlich gewichen, um einer 
anderen Platz zu machen. So zwingt fie ihre Ge- 
ſellſchafterin, ihr Stunden lang aus militäriſchen 
und — juridiſchen Werken vorzuleſen, wobei fie 
den Schilderungen der Schlachten und den rechts- 
gelehrten Abhandlungen ein ſeltſames Intereſſe 
entgegenbringt. Wahrſcheinlich hat ſich ihr 
unglücklicher Gemahlt ein Mal mit juridi- 
ſchen Büchern beſchäftigt. Man kann ſich 
denken, welcher Frohndienſt es für die MWärte- 


(Nachdruck 
verboten.) 


Offene Wunden. 
Roman von K. Rinhart, 
(Fortſetzung.) 

Als Laufen wieder predigte, befanden ſich Gerd 
und Cornelie abermals unter ſeinen Zuhörern. 
Er hatte einige Verſe des 6. Kapitels des Epheſer⸗ 
briefes zum Text gewählt: „Ziehet an den 
Farniſch Gottes, daß ihr beſtehen könnt gegen 
die liſtigen Anläufe des Teufels... Bor allen 
Dingen aber ergreifet den Schild des Glaubens, 
mit welchem ihr auslöſchen könnt alle feurigen 
Pfeile des Böſewichts. und nehmet den Helm 
des Heiles und das Schwert des Geiſtes, weiches 
iſt das Wort Gottes.“ Sich ſtreng an den Buch⸗ 
ſtaben des Textes haltend, malte der Prediger 
mit feuriger Fantaſie die Künſte des Teufels und 
der böſen Geiſter aus, die in deſſen Solde ſtehend 
nicht ruhten und nicht raſteten, die Menſchen zu 
verderben. 

Dann fuhr er fort: „Ihr Uebermüthigen aber 
denzet im Stillen, es wird nicht ſo arg fein, wir 
werden uns ſchon ſchützen können. Sind wir 
nicht klug genug? Der allmächtige Menſchengeiſt, 
der die Eiſenbahnen erfindet und Himmel und 
Erde ergründet, er wird ſich doch nicht vor 
dieſem unſichtbaren Schwarm fürchten! So nimmt 
der eine die Wiſſenſchaft zum Schilde und ruft 
laut durch alle Weit: Glauben? ich kann nicht 
glauben! Seht, hier beweiſe ich euch, daß der 
Glaube Thorheit iſt! i 

„Der Einfältige aber merkt nicht, daß der 
Teufel noch viel klüger iſt als er und gerade 
das Gewand der Wiſſenſchaft gewählt hat, um 
ihn zu fangen. Er merkt es nicht, der Tropf, 
daß der Böſe ihn ſchon am Kragen hält, um ihn 
hinab zu ſchleppen in das Reich der Finſterniß, 
wo keine Wiſſenſchaft mehr Licht zu verbreiten 
vermag. 

„Ein anderer rüſtet ſich mit der ſogenannten 
Moral und brüſtet ſich ſtol; und denkt, feiner 
Tugend könne der Feind nichts anhaben. 
Da ſchiebt ihm Satanas ein winzig Steinchen 
in den Weg, und ſiehe, da liegt der arme 
Wicht und all ſeine Sittlichkeit iſt in Scherben 
gebrochen und hat ihn nicht zu reiten vermocht.“ 

Nachdem der Redner noch mehrere fehlgeſchlagene 
Verſuche, ſich der hölliſchen Lift zu entziehen, ge- 
ſchildert hatte, kam er auf das einzige Mittel, ſich 
ſiegreich derſelben zu erwehren: „Ergreiſet den 
Schild des Glaubens und nehmet den Helm des 
Heiles u. ſ. w.“ — Mit einem Gebet, daß Gott 
die noch Zaudernden erleuchten möge, ſchloß er 
die Predigt. 
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Schweigend wanderte Cornelie an ihres Gatten 
Arm nach Hauſe. Dort angelangt, entſchloß ſich 
der letztere endlich zu der Frage, wie ihr die 
Predigt gefallen habe. Es verdroß ihn heimlich, 
daß ſie nicht von ſelbſt ſprach. 

„Ach, Gerd, laß uns nicht davon reden!“ 
bat ſie. 

Er blickte ſie forſchend an. Sie ſchien bewegt; 
eine freudige Hoffnung leuchtete in ihm auf. 
„Nicht wahr?“ rief er, „auch Dir hat es die Seele 
erſchüttert. Das iſt doch etwas anderes wie die 
mattherzige Salbaderei des alten Janſen!“ 

Ein deutliches Erſchrechen ſpiegelte ſich in 
Corneliens Mienen. „Biſt Du denn erſchüttert, 
Gerd? — Nein — nein! So verſchieden denken 
und fühlen wir nicht! Das waren ja wahrhaft 
mittelalterliche Anſchauungen, ein Kohn auf die 
ganze Bildung unſerer Zeit!“ 

Ihm ſtieg das Blut ins Geſicht, doch er bezwang 
fih. „Dich ſtörte wohl, daß Laufen, ſich genau 
an den Buchſtaben der Schrift haltend, von dem 
böſen Feinde und deſſen Helfershelfern als von 
lebenden ſelbſtändigen Weſen ſprach, ſtatt ſie als 
die in uns wohnenden böſen Mächte zu bezeichnen? 
Er that das doch nur, um der großen Menge, die 
ſtets nach handgreiflichen Bildern und Beispielen 
ſucht, verſtändlich zu werden; der gebildete Hörer 
muß das ſelbſt in feine Sprache überſetzen. Und 
bleibt es nicht in der Sache auch völlig gleich- 
giltig, ob Verſuchung in Geſtalt eines äußeren 
Dämons oder der Leidenſchaft in uns ſelbſt an 
uns herantritt? Worauf es ankommt, iſt, den 
Weg zu zeigen, der einzig uns retten kann, und 
das iſt Laufen, denke ich, gelungen.“ 

„Leißeſt Du auch gut, daß er die Wiſſenſchaft 
angriff?“ 

„Er griff nicht die Wiſſenſchaft an, ſondern 
den Dünkel, den fie erzeugt, den Wahn, daß 
fie im Stande ſei, den Glauben entbehrlich zu 
machen.“ 

„Er ſagte ausdrücklich, daß der Teufel ſich in 
das Gewand der Wiſſenſchaft verkleide, — und 
ſelbſt die Sittlichkeit verſpottete er. Nach ihm hat 
nichts auf Erden Werth, als allein der Glaube. 
Ob ich das Rechte thue aus Ueberzeugung, ob ich 
nach dem Guten ſtrebe mit redlichſtem Willen, — 
das iſt alles gleichgiltig; — dagegen kann ich ſo 
ſchlecht ſein, wie ich will, — wenn ich nur glaube, 
dann bin ich gerettet. Der Glaube iſt ein Ablaß⸗ 
brief für alle meine Sünden. Ach Gerd, wie 
mich dieſe Anſchauung abſtößt!“ 

„Cornelie, halt' ein! Welche Worte! Du ſchmähſt 
die Grundlage des ganzen Proteſtantismus! 
Giehft Du denn nicht ein, daß kein Menſch, und 


ſei er noch ſo gut, aus eigener Gerechtigkeit in 
den Himmel gelangen kann? Wir alle ſind vor 
Gott große Sünder und bedürfen ſeiner Gnade. 
Jeſu Blut hat die Welt erlöſt, aber ewige 
Berdammniß verheißt der Herr denen, die trotz 
ſeiner göttlichen Liebesthat in ihrem Unglauben 
verharren.“ g . 1 

Sie ſchüttelte leicht den Kopf. „Ich denke größer 
von Gott“, antwortete ſie. „Er, der uns geſchaffen 
hat mit unſeren Fehlern, mit unſerem Streben 
nach Wahrheit und Erkenntniß, — er wird nicht 
unſer Loos davon abhängig machen, ob wir an 
die Lehren einer Kirche glauben, die auch irren 
kann, und vergänglich iſt, wie alles, was von 
Menſchen ſtammt —“ 

Er ſtand vor ihr ganz blaß mit geſenkten Augen, 
ein Bild tiefiter Niedergeſchlagenheit. Nun hob er 
die ſchönen dunkeln Augen, deren Blick ihr ſtets 
ins innerfte ger; drang, zu ihr auf und eine tiefe 
Traurigkeit ſprach anklagend daraus zu ihr. Sie 
unterbrach ſich, und die Arme um ſeinen Nacken 
ſchlingend, rief ſie: : 

„Ich wollte Dich nicht kränken! Habe ich Dir 
weh gethan?“ 

„Ja, ſehr!“ entgegnete er, ſich ſanft frei 
machend. „Laß gut fein — Du kannſt ja nichts 
dafür. Es ſind die Grundpfeiler unſeres Lebens, 
die auf verſchiedenem Fundamente errichtet ſind“, 
— er ſeufzte tief, — „aber, Gott, der uns zufammen- 
geführt, wird helfen und die Liebe, die er uns 
in das Her; gepflanzt. Nicht wahr, Cornelie, 
mir, Deinem Manne, zu Liebe wirft Du verſuchen, 
das Beritändnig für meine Anſchauungen, das 
Dir völlig fehlt, zu erringen, den Glauben zu 
theilen, der mein Heiligſtes iſt?“ 

Sie ſtand und ſah ihn mit großen Augen an. 

„Willſt Du mir nicht antworten?“ 

Sie ſchwieg noch immer. 

„Iſt es möglich?! du verſagſt deinem Manne 
die erſte Bitte?“ fragte er mit einem Ton, in dem 
die Leidenſchaft bebte. 

„Gerd, Gerd!“ rief ſie, und ſie hing wieder an 
ſeinem Kalſe, „ebenſo gut könnte ich Dich bitten, 
Dich zu meiner Anſchauung zu bekehren.“ 

„Das Weib ſoll dem Manne folgen.“ 

„In allem ſonſt, — in dieſem einen Punkte 
nicht! Steht es denn in meiner Macht, iſt es eine 
Sache des Willens, ein Beſtimmtes zu glauben 
oder nicht zu glauben? — Ich vermag es doch 
einmal nicht und kann mich nicht dazu zwingen; 
— es gehört Talent dazu, und das — das fehlt 
mir ganz. Täuſche Dich nicht darüber, Liebſter!“ 
Demüthig bittend blickend fie ihn an. 

„Die Liebe iſt eine gute Lehrmeiſterin!“ ant- 


und ſagte, nachdem ſie die Erſcheinung 


* 


rinnen und Geſellſchafterinnen der Ex Kaiſerin 
iſt, aus derlei, der weiblichen Lectüre ſonſt ganz. . 
fernſtehenden Büchern vorzuleſen. Hierbei kommt 
es oft vor, daß die Kranke ſich fünf bis ſechs 
Stunden ununterbrochen vorleſen läßt, bis das 
betreffende Buch abgeleſen iſt. Die Geſellſchafterin, 
bis zur Erſchöpfung ermüdet, ſucht natürlich die 
Vorleſung dadurch abzukürzen, daß fie viele Seiten 
überſchlägt. Oft genug kommt es vor, daß die 
Ex-Kaiſerin in dieſem Falle die Vorleſung mit 
den Worten unterbricht: Cela n'a pas de suite 
(das hat keinen Zuſammenhang), was beweiſt, 
daß ſie das Vorgeleſene anhört und verſteht. 
Bei der Vorleſung militäriſcher Werke muß mit 
größter Sorgfalt alles vermieden werden, was 
an den Namen Napoleon erinnert, ſelbſt an 
Napoleon I. In der letzten Zeit hat die Unglück ⸗ 
liche auch den Begriff der eigenen Perſönlichkeit 
verloren und ſpricht von ſich ſelbſt in der dritten 
perſon. Statt des Wortes „ich“ gebraucht fie 
fortgeſetzt die Worte „er“, „ſie“ und „man“. 
Während ſie in früheren Jahren, ſelbſt noch zur 
Zeit, als bereits der Wahnſinn ihren Geiſt umfing, 
eine große Vorliebe für Putz und Kleidung an 
den Tag legte und eine ausgeſprochene Coquetterie 
bekundete, iſt ſeit einiger Zeit die umgekehrte 
Erſcheinung zu Tage getreten. Sie kleidet ſich 
nicht bloß nachläſſig, ſondern wehrt ſich auch, 
wenn ihre Wärterin ſie ankleiden will. An 
manchen Tagen iſt es ganz unmöglich, den Wider⸗ 
willen der Kranken gegen die nothdürftigſte Be- 
kleidung zu beſiegen. Sie wirft ſich wie ein Kind 
auf den Boden und ſchenkt den Zureden 
der Wärterinnen kein Gehör. Man hat nun be⸗ 
merkt, daß die Prinzeſſin erſt zu ihrer früheren 
Gefallſucht zurückkehrt, wenn ſie den Beſuch der 
Königin Marie Henriette erwartet. Dann putzt 
ſie ſich, wie in früheren Zeiten. Das haben ſich 
nun die Wärterinnen zu Nutzen gemacht und 
rufen der Kranken, wenn fie ſich anzukleiden 
weigert, nur die Worte zu: Henriette kommt. 
Man darf nämlich in ihrer Gegenwart nur von 
Henriette und Leopold, niemals von Königin und 
König ſprechen. Daß die geiſtige Zerrüttung un- 
aufhaltſam fortſchreitet, beweiſt auch die That- 
ſache, daß die Ex-Kaiſerin, die ſich noch vor kurzem 
die Zeit mit Klavierſpielen vertrieb, nicht mehr in 
der Lage iſt, ein beſtimmtes Stück zu ſpielen. 
Sie hat zwar die Noten vor ſich, ſpielt aber ganz 
unzuſammenhängende Phantaſien. Trotzdem muß 
ſich die Königin, wenn fie nach Schloß Bouchout 
kommt, hinſetzen und mit ihrer Schwägerin vier- 
händig ſpielen. Mit dem Verfall der geiſtigen 
Kräfte geht auch jener der körperlichen Kräfte 
Hand in Hand. Die Ex-Kaiſerin, welche heute 
48 Jahre zählt, macht den Eindruck einer 60jäh- 
rigen Dame. Irgend welche Hoffnung auf Ge- 
neſung oder wenigſtens Erhaltung des gegen⸗ 
wärtigen Zuſtandes iſt nach ärztlichem Gutachten 
abfolut ausgeſchloſſen. Die geiſtige Krankheit 
vollendet langſam, aber ſicher ihr Zerſtörungs⸗ 
werk, und die unglückliche Prinzeſſin wird im 
einſamen Schloſſe von Bouchout ihre Tage in 
geiſtiger Umnachtung beſchließen. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 
Potsdam, 19. Juni. Die Kaiſerin mit ihren 
zwei älteſten Söhnen, die Kaiſerin Victoria mit 
ihren Töchtern und das großherzogliche Paar von 
Baden beſuchten heute Morgens die Friedens- 
kirche. Bei den Majeſtäten im Marmorpalals 
fand ein Frühſtück ſtatt, woran die in Berlin 
und Potsdam anweſenden höchſten Lerrſchaften 

theilnahmen. R 

Berlin, 19. Zuni. Der Kaiſer machte heute 
früh einen längeren Spazierritt, empfing den 
Generallieutenant Fahnke, nahm Vorträge und 
Meldungen entgegen, arbeitete mit dem Chef des 
Militärcabinets v. Albedyll und empfing ſodann 
fürſtliche Perſonen. Wie unſer A - Corre- 
ſpondent meldet, hat der Kaiſer heute die erſte 
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wortete er tröſtend. „Verzage nicht, Kind, — wenn 
Du Dich nur redlich bemühft, einzuſehen, daß 
mein Weg der einzig eine iſt, jo wirſt Du bald 
ſelbſt auf ihn gelangen.“ 1 

Er hatte fie feſt an ſich gepreßt und küßte 
fie wieder und wieder. „Ich liebe Dich 
ja ſo unendlich, Cora! — ich kann den Gedanken 
nicht ertragen, daß wir nicht gemeinſam beten, 
daß nicht ein Himmel uns beide einſt aufnehmen 
ſoll. Wir ſind ja eins, — im Leben und im 
Tode, ich laſſe Dich nicht! — Fühlſt Du denn nicht, 
daß Du mir folgen mußt?“ 

Kingeriſſen von ſeiner Leidenſchaft, brach ſie in 
Thränen aus. 

„Ich will es verſuchen, Liebſter“, ſeufzte ſie. 

„Ich danke Dir!“ rief er mit neuen Liebkoſungen. 
„Weiter verlange ich ja nichts.“ 

Schon wandte er ſich, um in ſein Zimmer zu 
gehen, als fie ihn zurückhielt. „Du mußt mir aber 
ebenfalls etwas verſprechen, Gerd!“ 

„Was denn?“ 

„Daß Du mich ſtill gewähren laſſen, nicht mich 
nöthigen willſt zu Dingen, die mir zuwider ſind!“ 

„Was meinſt Du damit?“ 

„Laufens Predigten zu hören, zum Beispiel“, 
erwiederte ſie erregt. „Er entfremdet mich Dir, 
er reizt mich zum Widerſpruch! Er verleidet mir 
Deine Sache!“ 

Gerd beſann ſich einen Augenblick. Dann neigte 
er ernſt gemeſſen den Kopf und ging hinaus. 

Cornelſe aber warf ſich ungeſtüm auf das Sofa 
und barg in verzweifeltem Schluchzen das Antlitz 
in den Känden. als es dann endlich ſtille ward, 
ihr leidenſchaftliches Herz, da war eine ſolche leere 
Koffnungsloſigkeit in ihr, daß ihr war, als ſei 
alle Lebenswärme aus ihr gewichen. 5 


6. Kapitel. 

Liddy ſtand im Ballanzug, den Rojenkranz im 
blonden Haar, ſelbſt einer Rofenknospe gleich, 
und wartete auf den Wagen, der ſie mit ihren 
Eltern zum Hotel des Miniſters bringen ſollte. 
Nun promenirte ſie ein paarmal vor dem 
Trümeau auf und ab, den Kopf ſeitwärts ge- 
wandt, um die Wirkung ihrer Schleppe zu er- 
proben, dann begann ſie, zufrieden mit dem 
Reſultat, die Handſchuhe anzuziehen. da trat die 
Oberſtin nach ebenfalls beendeter Toilette be 

e 
Tochter befriedigt gemuſtert: „Höre, Kind, ich 
wünſche nicht, daß Du ſo viel mit dem Lieutenant 
v. Specht tanzeſt. Das könnte ihn zu Der, 
muthungen verleiten, die durchaus irrig wären!‘ 

Das junge Mädchen ſtand vor der Mutter mit 


bedeutungsvolle militäriſche Ernennung voll⸗ 
zogen, die des Prinz-Regenten von Braunſchweig 
Albrecht zum Generalfeldmarſchall. 

— Die Thronbeſteigung des Kaiſers Wilhelm II. 
werden dem Vernehmen nach verkündigen der 
General Pape in Petersburg, General Walderſee 
in Wien, General Schlotheim in Rom, General- 
lieutenant Fürſt Lichnowsky beim Papſt, General- 
lieutenant Derenthall in Athen, Generalmajor 
Graf Schlieffen I. in Bukareſt und Belgrad. 


Berlin, 19. Juni. Ein Erlaß des Kaiſers 
vom 18. Zuni ordnet für weiland Kaiſer Friedrich 
für den 30. Juni eine Gedächtnißfeier in allen 
Lehranſtalten und Schulen der Monarchie an. 

— dem „Berl. Tageblatt“ zufolge zeigte die 
Raiſerin-Mutter Victoria das Hinſcheiden ihres 
Gemahls der Kaiſerin⸗Wittwe Auguſta mit folgen- 
der Depeihe an: „um deinen einzigen Sohn 
weint diejenige, die ſo ſtolz und glücklich war, 
feine Frau zu fein, mit Dir, arme Mutter! 
Keine Mutter beſaß ſolchen Sohn! Sei ftark, ftol 
in deinem Kummer! Er ließ Dich noch heute 
grüßen. Victoria.“ a 
L— Nach einer Meldung des „Berl. Tagebl.“ 
ſoll der Kaiſerin Victoria das Schloß Wilhelms⸗ 
höhe bei Kaſſel zum Wittwenſitz und als 
Eigenthum zuertheilt worden ſein, und zwar laut 
Beſtimmung des verſtorbenen Kaiſers Wilhelm I. 


Berlin, 19. Juni. Der Kaiſer empfing heute 
den Grafen Zedlitz⸗Trützſchler. Nach der „Kreuz- 
zeitung“ wäre zum eventuellen Nachfolger des- 
ſelben als Oberpräſident von Pofen und Vor- 
ſitzender der Anſiedelungs-Commiſſion nicht Herr 
v. Willamowitz⸗Möllendorf beſtimmt, ſondern es 
werde ein älterer erfahrener Verwaltungs- 
beamter in Frage kommen, und als ſolchen, der 
in Betracht kommen werde, nennt fie den Re- 
gierungs-Präſidenten v. Maſſenbach-Marienwerder. 


— Unſer Y -Correſpondent meldet: Bezüglich der 
parlamentariſchen Verhandlungen, welche uns in 
der nächſten Woche anläßlich des Thronwechſels 
bevorſtehen, ſind aller Vorausſicht nach belangreiche 
Verhandlungen des Reichstages zu erwarten. Die 
Thronrede des Kaiſers wird wichtige Sätze der 
auswärtigen Politik, um nicht zu ſagen ein 
förmliches Programm in dieſer Richtung ent⸗ 
halten. Es liegt auf der Fand, daß der Reichstag 
es ſich nicht verſagen wird und kann, dazu 
Stellung zu nehmen, und daß der Regierung 
ſelber daran liegt, eine Kundgebung des Reichs- 
tages darüber zu erhalten. Sehr wahr- 
ſcheinlich wird der Reichstag eine Adreſſe an 
den Kaiſer erlaſſen und über eine ſolche 
in wichtige Erörterungen eintreten, an welchen 
ſich der Reichskanzler möglicherweise betheiligen 
wird. So wenigſtens werden dieſe Dinge in 
hieſigen parlamentariſchen und anderweit unter- 
richteten Kreiſen angeſehen. Schneller dürften ſich 
die Dinge im Landtage abwickeln. Hier dürfte 
der Schwerpunkt in der Eröffnungsſitzung liegen, 


10 welche im weißen Saale ſtattfinden wird. Hier 


handelt es ſich im weſentlichen um die Eidesleiſtung 
des Kaiſers auf die Verfaſſung, und es iſt fraglich, 
ob es überhaupt zu Verhandlungen in den 
Käuſern des Landtages ſelber kommen wird. 
Möglich bleibt es indeſſen, daß ſich die letzteren 
zu Beileids- bezw. Huldigungskundgebungen an 
den König in ähnlicher Weiſe entſchließen, wie ſie 
bei der Thronbeſteigung König Friedrichs III. 
beliebt worden ſind. 

— Profeſſor Dernburg betonte heute bei der 


Wiederaufnahme feiner Borlefung über preußiſches 
Eivilrecht, dem Kaiſer Friedrich habe die Ent- 
wickelung unſeres Rechtes und unſererRechtswiſſen⸗ 


ſchaft gleich ſeinem großen Vorfahren Friedrich II. 
am Kerzen gelegen. Wie 
durch den neuen großen Codex friedericianus 
für die Rechtsentwickelung und Rechtswiſſen⸗ 


ſchaft einen feſten Boden ſchaffen. Es war ihm 


nicht vergönnt, feinen edlen Gedanken zur Aus- 
führung gelangen zu ſehen, er hinterließ aber als 


Kerrſcher einen Sohn, der die berechtigten Ideale 


des Vaters verwirklichen könne. Das jugendlich 
aufſtrebende Deutſchland habe einen jugendlichen 
Herrſcher erhalten. Seine tiefergreifenden Worte 
an das Volk, beſonders die Stelle: „Ich will 
meinem Volke ein gerechter und milder Herrſcher 
ſein“, müſſen beſondere Freude erwecken. Gerecht 
und mild — das ſei auch unſer Wahiſpruch für 
immer. N 

Berlin, 19. Juni. Bei der heute Vormittag 
fortgeſetzten Ziehung der 3. Klaſſe der 178. königl. 
preußiſchen Klaſſenlotterie fielen: 
1 Gewinn zu 45.000 Mk. auf Nr. 162 499. 

1 Gewinn zu 15 000 Mk. auf Nr. 115 616. 

2 Gewinne zu 10000 Mk. auf Nr. 84076 172 905. 

1 Gewinn zu 5000 Mk. auf Nr. 71 191. 

10 Gewinne zu 500 Mk. auf Nr. 6240 20 870 
23 738 76471 131255 133 564 138 865 162 584 


182 229 189 513. 


13 Gewinne zu 300 Mk. auf Nr. 3073 5 547 
70 655 77 788 97 872 103 651 110 915 125 802 
143 372 162 438 169 095 180 508 185 108. 


Baſel, 19. Zuni. In dem Prozeß wegen des 
Faſtnach ts Bamphleis beantragte der Bundes- 
anwalt gegen Schill drei Wochen Gefängniß und 
1000 Franken Buße ſowie 200 Franken Urtheil- 
gebühr. Nach den Plaidoners der Vertheidiger 
und des Bundesanwalts beſchloß die Griminal- 
kammer in öffentlicher Berathung, es ſei Schill zu 
einer Geldbuße von 800 Franken, einer Urtheils- 
gebühr von 200 Franken und zu ſämmtlichen 
Koſten zu verurtheilen. 

Kopenhagen, 19. Juni. der Staatsrath hat 
das proviſoriſche Geſetz vom 2. November 1885 
betreffend Vergehen gegen die öffentliche Ruhe 
und Ordnung aufgehoben, welches ein ſchärfender 
Zuſatz zum allgemeinen bürgerlichen Straf- 
geſetz war. 

Petersburg, 19. Juni. Kaiſer Wilhelm iſt zum 
Chef des Petersburger Grenadier-Regiments er- 
nannt wegen Ablebens des Kaiſers Friedrich. 
Für das Petersburger Grenadier-, das Kalugaſche 
Infanterie- und das 33. Dragoner-Regiment iſt 
vierwöchentliche Trauer angeordnet. Ein Circular 
der Oberpreßverwaltung legt der ruſſiſchen Preſſe 
das ſtrengſte Verbot auf, über die Thronbeſteigung 
Kaiſer Wilhelms II. irgendwelche peſſimiſtiſchen 
Betrachtungen bezüglich der internationalen Lage 
anzuſtellen. 


Danzig, 20. Juni. 
[Trauer Derſammlung der Stadtverord⸗ 
neten.] Saft vollzählig und in Trauerkleidung 
waren geſtern Nachmittag die Mitglieder der 
Stadtverordneten-Berſammlung wie auch des 
Magiſtrats zu der aus Anlaß des Hinſcheidens 
Kaiſer Friedrichs berufenen Extraſitzung, der auch 
ein ziemlich zahlreiches Publikum auf der Tribüne 
beiwohnte, erſchienen. Nachdem der Namens- 
Aufruf erfolgt war, erhob ſich die ganze Ver- 
ſammlung und der Vorſitzende Hr. Otto Steffens 
hielt nunmehr ungefähr folgende Gedächtnißrede: 
„Die Veranlaſſung, welche uns heute zuſammenführt, 


einem feuerrothen Geſicht und trotzig aufgewor⸗ 
fenen Lippen. „Was kann ich denn dabei thun?“ 
gab ſie zurück. „Wenn er mich auffordert, muß 
ich doch mit ihm tanzen.“ 

„Nein, — das haft Du garnicht nöthig. Du 
ſagſt einfach, Du bedauerteſt ſehr, Deine Tanzkarte 
ſei ſchon beſetzt.“ 

„Ach, Mama, wie kann ich das? Er kommt 
ſtets zu allererſt.“ 

„Ich will es aber ſo haben! Wenn er merkt, 
daß es eine Zurückweiſung ſein ſoll, ſo iſt mir 
das ſehr lieb.“ 

Liddy klappte heftig mit ihrem Elfenbeinfächer. 
„Und wenn er mich zu Extratouren auffordert?“ 

„So lehnſt Du ab, weil Du müde biſt.“ 

„Mama!“ Thränen füllten ihre Augen. 

„Du biſt mein gutes und gehorſames Kind, 
nicht wahr?“ 

Das junge Mädchen ſchien durchaus nicht geneigt, 
die Frage, zu bejahen und verſtand ſich dazu erſt 
bei der dritten, in ſehr ungnädigem Ton gehalte- 
nen Aufforderung ihrer Mutter. 

Beim Eintritt in den Tanzſaal ward ſie ſofort 
von einer Schaar junger Offiziere umringt, die Be 
zum Tanze engagiren wollten. Einer der erſten 
unter ihnen war Kerr v. Specht, der um den 
Cotillon bat. 

„Danke ſehr — ich — ich bin ſchon engagirt!“ 
entgegnete Liddn. 

Sie war eine wahrhaftige Seele und die Lüge 
ſtand ſo deutlich auf ihrem Geſicht geſchrieben, 
daß der Lieutenant befremdet fagte: „Mein 
gnädiges Fräulein, — das thut mir ſehr leid! 
Sollte vielleicht auch der Contretanz ſchon ver- 
geben ſein?“ 

An der Wand gegenüber ſtand, eine Theetaſſe 
in der Hand haltend, die Frau Oberſt im Areife 
einiger damen und beobachtete mit Argusaugen 
die Tochter 

„Ja!“ erwiederte dieſe, ſtarr auf die Mutter 
ſehend, deren Anblick ihr Kraft zu der zweiten 
Lüge geben mochte. Der junge Mann biß ſich auf 
die Lippen, machte eine Verbeugung vor der 
wankelmüthigen Schönen und ging davon. 

Wenn ich ihm einen Wink gebe, fordert er 
mich doch gleich wieder auf, dachte dieſe mit einem 
unbewußten Hochgefühl über ihre Macht. Nun 
wird Mama ſich wohl beruhigen und mich in 
Frieden laſſen. — Ihre Tanzkarke war auch ohne 
Herrn v. Specht im Nu beſetzt, und ſie eilte jetzt 
an das entgegengeſetzte Ende des Saales, wo ſie 
Lornelie erblickte. Ihren Arm in den der jungen 
Irau ſchiebend, zog fie dieſe mit ſich auf einen 
Platz, der dem Auge der Mutter nicht erreichbar 


war, und da ſie ſich in letzter Zeit gewöhnt hatte, 
Cornelie alle die intereſſanten Erlebniſſe mitzu- 
theilen, die nur dem Ohr der Freundin anver- 
traut werden, ſo klagte ſie ihr auch jetzt ihr Leid 
über das mütterliche Verbot und deſſen Folgen. 

„Du mußt nicht glauben, daß ich ihn beſonders 
gern mag“, ſagte ſie heiß erröthend, wie es 
merkwürdigerweiſe recht oft geſchah, wenn von 
Herrn v. Specht die Rede war, — „es iſt mir nur 
ſo unangenehm, daß ich lügen mußte. — Aber 
weißt Du, Tante“, fuhr ſie in einen anderen Ton 
übergehend fort, „wen wir heute hier ſehen 
werden?“ 

„Nun?“ 

„Den Prediger Laufen. Iſt das nicht prächtig? 
Ich war Vormittags bei Amelie, die es mir er- 
zählte, — zuletzt kam er auch herein und ſprach 
mit mir, ſo — ach! — ſo reizend! O, — ich 
ſchwärme für ihn!“ 

„Das thut Ihr ja alle!“ bemerkte Cornelie kühl. 

„Nur Du nicht, ich weiß! Du biſt ja überhaupt 
in allem beſonders, für Dich würde es auch gar- 
nicht paſſen, wenn Du ſchwärmteſt.“ 

„Nun, liebſte Lion, Dir möchte ich rathen, mit 
Deinen Gefühlen ebenfalls etwas ſparſamer um- 
zugehen“, entgegnete Cornelie lächelnd. „Du haſt 
ſonſt keine mehr übrig, wenn der Rechte kommt.“ 

„Wie kann ich denn wiſſen, ob er nicht der 
Rechte iſt?“ meinte Liddy. 

„Möchteſt Du etwa den Prediger heirathen?“ 
fragte die junge Frau erſchrocken. „Du ſiehſt mir 
garnicht darnach aus, als ob Du zu einer Heiligen 
beſonderes Talent hätteſt. Ich glaube doch, fo 
ein friſcher Lieutenant wäre paſſender für Dich.“ 

Liddy beugte ihr Geſicht tief herab — fie war ſchon 
wieder roth geworden. Wie ſie das verdroß! Erſt nach 
einer Pauſe begann ſie nachdenklich von neuem: „Es 
muß doch ſehr ſchwer ſein, den Rechten zu er- 
kennen! Sag', liebe Tante, haft Du Dich nie für 
einen anderen, als den Onkel, intereſſirt?“ 

„Nein“, entgegnete Cornelie lächelnd, „doch das 
war auch nicht recht möglich, da ich ſo wenige 
junge Leute kannte.“ 

„So war Onkel Gerd wohl der erſte, der ſich 
Dir näherte? Dann konnteſt Du ja aber garnicht 
wiſſen, ob er der Rechte war. Vielleicht wäre 
ſpäter ein anderer gekommen, der noch viel beſſer 
für Dich gepaßt hätte.“ 

„Rind, was ſprichſt Du!“ fiel Cornelie ihr ins 
Wort. Sie war betroffen über dieſe Logik und 


konnte ſich eines peinlichen Gefühls nicht er- | 


wehren. Aus dem Munde der Kinder kommt 
die Wahrheit, klang es in ihrem Herzen. 
| (Sortjegung folgt.) 


dieſer wollte er 


iſt eine ſo tief traurige, ſo unſer aller Herzen er⸗ 


ſchütternde, daß ich kaum Worte finden kann, um den 


Gefühlen Ausdruck zu geben, welche uns alle be- 
wegen. Als Freitag Mittag der Telegraph die Nach- 
richt brachte: „Kaiſer Friedrich iſt nicht mehr“, ſah 
man auf allen Geſichtern die Beſtürzung und die tiefe, 
ernſte Trauer, welche uns ergriff. Wir alle hatten 
das Gefühl, als ob ſich etwas Unbegreifliches ereignet 
hätte, und doch war es nichts Unerwartetes. Wir 
wußten zwar, daß es jo kommen mußte, wie es ge- 
kommen iſt, und doch konnte es niemand faſſen. 
„Lerne klaglos leiden“, hatte der königliche Märtyrer 
feinem Sohne als Lehre für das Leben mitgegeben, 
und klaglos gelitten hat er wie ein Mann und 
Held. Als vor wenigen Monden ſein unvergleichlicher 
Bater dahingegangen war, ergriff tiefe, aufrichtige 
Trauer die Nation, doch war dieſe Trauer mehr eine 
ſchmerzliche Wehmuth, die aller Herzen erfüllte. Man 
mußte ſich ſagen, er hat ein hohes, ſeltenes Alter er⸗ 
reicht und hat in feinem Leben alles, was ſein Herz 
nur begehren konnte — großartige Erfolge, die Liebe 
und Verehrung feines Volkes, ein reiches Familien- 
leben — genoſſen; fein Tod war der friedliche Ab- 
ſchluß eines langen, glücklichen, geſegneten Lebens. 

Kaiſer Friedrich aber ſtand in der Bollkraft feiner 
beiten Jahre, er war zum Herrſcher geſchaffen, wie 
ſelten ein anderer, er war der vergötterte Liebling 
der ganzen Nation. Gerade vor einem Jahre war er 
dar Jubiläumsfeier in England, und obwohl ihn ſchon 

amals die tückiſche Krankheit, der er jeht erlegen iſt, 
gepackt hatte, bewunderte ganz England den ſtattlichen 
Hohenzollernſproß, der in ſeiner Manneskraft und 
Mannesſchöne weitaus alle ſeine Umgebungen über- 
ſtrahlte. Und herrlich wie fein Aeuferes war ſein Geiſt 
und Gemüth. Wohin fein freundliches Lächeln, ſein 
ſonniger Blick traf, verbreitete er Glück und Freude 
und gewann ſich die Herzen aller. 

Was im Schlachtenſturm ſein Schwert erobert hatte, 
wußte er in Liebe an ſich zu feſſeln. Er war es, der 
durch ſein energiſches, rechtzeitiges Eingreifen die 
Schlacht bei Königgrätz entſchied und den deutſchen 
Krieg ſo ſchnell beenden half. Und wiederum war er 
es, der nach wenigen Jahren diejenigen, die uns da⸗ 
mals als Feinde gegenübergeſtanden hatten, ins Feld 
führte. Seine Heldenerſcheinung und dabei fein leut- 
ſeliges Weſen auch em geringften ſeiner Soldaten 
erwarben ihm in kürzeſter Zeit deren Kerzen, und 
unſer Fritz war nicht mehr der Führer der Gegner, 
von denen ſie vor vier Jahren niedergeworfen waren, 
unſer Fri war ihr Führer, ihr Freund, ihr Liebling. 
„Unſer Fritz“ überbrüchte die Mainlinie unter dem 
Jubel der Süddeutſchen; er war ihnen die Verkörperung 
der deutfchen Einheit, er war ihnen der echt deutſche 
Held, der neue Siegfried, deſſen Heldengeſtalt voran- 
leuchtete dem geeinigten Deutſchland, den ganz Deutſch⸗ 
land liebte als „unſeren Fritz“. 5 

Und als ihn die kückiſche Krankheit ergriffen 
hatte, als er von England nach Tirol und 
Italien ging, mit welcher bangen Sorge ſahen wir 
nach San Remo, und wie athmete alles auf, als 
dort die ſchwere Operation glücklich überſtanden 
war und man glaubte hoffen zu dürfen, daß ſein Leben 
erhalten bleiben würde. Als nun ſein großer Vater 
ſtarb, da zögerte der verſtorbene Dulder keinen Augen- 
blick. Aus dem milden Süden, wo er Geneſung 
glaubte finden zu können, eilte er durch Winterſturm 
und Schnee in die nordiſche Hauptſtadt, in die Mitte 
ſeines treuen Volkes. Höher als die Rückſicht auf ſein geben 
galt ihm die Herrſcherpflicht. Da ſprach er in feiner 


unvergeßlichen Proclamation die Worte: „Unbekümmert 


um den Glanz ruhmbringender Großthaten werde ich 
zufrieden ſein, wenn dereinſt von meiner Regierung 
geſagt werden kann, ſie ſei meinem Volke wohlthätig, 
meinem Lande nützlich und dem Reiche zu Segen 
geweſen.“ 

Und wie kurz ſeine Regierung auch geweſen, ſie iſt 
dem Lande zum Segen geweſen, ſie hat uns den Weg 
gezeigt, auf dem er ſein Volk führen wollte, die Ziele 
gewieſen, die er ſich geftecht hatte. Wir haben er- 
kannt, was wir hätten erwarten können, wenn Gott 
ihm ein langes Leben geſchenkt hätte. Aber es hat 
nicht fein ſollen! 

Bor kurzem noch voll Hoffnung, ſtehen wir heute 
tief gebeugt an ſeinem Grabe. Er hat Ruhe gefunden 
und ein Ende ſeiner Leiden. Aber auch reine Freuden 
hat ihm ſeine Regierung gebracht. So kurz die Zeit 
war, da er an der Spitze ſeines Volkes ſtand, und ſo 
ſelten ihm auch die tückiſche Krankheit geſtattete, 
ſich unter ſeinem Volke zu zeigen, er hat doch 
geſehen, mit welcher Liebe ſein Volk an ihm 
hing. Wer einmal das Glück gehabt hat zu ſehen, 
wie das Volk ihn umjubelte, wenn er in den Straßen 
Berlins ſich zeigte, wo ſich alles zu ihm drängte, ſo daß 
ſein Wagen ſich kaum fortbewegen konnte, der wird 
in ſeinem Leben den Augenblick nicht vergeſſen. 

Stolz können wir ſein auf dieſen Herrſcher! Stolz 
auf die Achtung und Liebe, die er in ganz Europa 
genoß. Jede Zeitung bringt uns Nahrimt aus allen 
Ländern, wie tief in ganz Europa der Verluſt 
gefühlt wird, den durch ſein Dahinſcheiden nicht 
wir allein, ſondern auch die anderen Völker 
mit erlitten haben. Ich erinnere Sie nur an das 
italieniſche Parlament, welches auf die Mittheilung vom 
Ableben unſeres Kaiſers ſeine Sitzung ſchloß und auf 
3 Tage ſuspendirte. 

„Klaglos leiden“, das war ſein Vorhaben. Und 
klaglos hat er gelitten bis zum letzten Augenblick. 
Seine Leiden überwand er noch faſt im Todeskampfe, 
wenn es galt, für das Beſte ſeines Volkes zu ſorgen. 
Das wollen wir ihm danken, ſo viel wir können. Er 
ſoll uns ein leuchtendes Vorbild ſtrenger Pflicht- 
erfüllung ſein. Wir wollen ihm nacheifern und zu 
vollenden ſuchen, was er angeſtrebt hat — ein freies, 
einiges, mächtiges Deutſchland, im Frieden allen voran- 
leuchtend nach dem Felde der Induſtrie, der Kunſt 
und Wiſſenſchaft. Und wenn es ſein muß, im Kriege 
alle Feinde niederwerfend, wie es „unſer Fritz“ that. 

Unſer Kaiſer Friedrich iſt todt, aber feine Helden- 
größe, ſeine Thaten und Leiden leben ewig fort in 


unſeren treuen Kerzen! 


Die Krone, die „unſer Fritz“ ſo kurze Zeit getragen 
hat, hat nun ſein Sohn, unſer allergnädigſter Kaſſer 
und König, geerbt. Als nach ſeiner Geburt das Prä- 
ſidium des Landtags ſeinem erlauchten Vater Glück 
wünſchen kam, verſprach er feierlich, ihn ſo zu erziehen, 
daß er ſeinem erhabenen Berufe in jeder Beziehung 
gerecht werden könne. Wir wiſſen, daß Kaiſer Friedrich 
ſein Verſprechen gehalten hat. Wie ſollte nicht der 
Kaiſer Wilhelm II., der Sohn des Kaiſers Friedrich, 
der Enkel des Kaiſers ar der unter den Augen 
eines ſolchen Vaters und ſolchen Großvaters erzogen 
wurde und an ihren Beiſpielen ſich erhoben hat, 
würdig ſein ſolcher Ahnen! Wir dürfen erwarten und 
hoffen, daß er die Wege ſeiner Ahnen wandeln und 
vollenden werde, wozu jene den Grund gelegt, daß er 
ein milder Herrſcher ſein werde dem freien einigen 
Deutſchland, — ein Kort des Weltfriedens, ein Be- 
ſchützer der Kunſt und Wiſſenſchaft, und ein ftarker Held 
wie jene, wenn uns ein übermüthiger Feind zwingen 
ſollte, nach dem Schwert zu greifen. Möge Gott ihm eine 
lange geſegnete Regierung über ein glückliches, freies 
Volk ſchenken! 

Unſer allergnädigſter Kaiſer und König Wilhelm II. 
lebe hoch!“ 

Nachdem das dreimalige Hoch, in welches die 
Berfammlung lebhaft eingeſtimmt hatte, ver- 
klungen war, nahm Herr Bürgermeiſter Hage⸗ 
mann das Wort, um anknüpfend an die meihe- 
volle, vom Herzen kommende und zum Herzen 
dringende Anſprache des Hrn. Dorſitzenden 
namens des Magiſtrats und des noch in Berlin 
weilenden Herrn Oberbürgermeiſters den dring- 
lichen Antrag zu ſtellen, daß die Stadtverordneten 
Derjammlung in Gemeinſchaft mit dem Magiſtrat 
dem tiefen Schmerz und der innigen, aufrichtigen 
Trauer, welche unſere Bürgerſchaft beſeelen, in 
Adreſſen an Se. Maj. den Kaiſer Wilhelm und 
J. Maj. die Kaiſerin-Wittwe Victoria Ausdruck 


Franzoſen 465,00 Lombarden 170,00, 


gebe. der Magiſtrat habe zur Redaction und 
Vollziehung der Adreſſen bereits drei ſeiner Mit- 
glieder deputirt und er ſtelle anheim, daß die 
Berſammlung ihr Präſidium in gleicher Weiſe be- 
vollmächtige. Ferner ſei nach Vereinbarung mit 
dem Stadtverordneten-Borſteher ein würdiger 
Trauerkranz für Kaiſer Friedrichs Grab namens 
der Stadt vom Magiſtrat an das kaiſ. Hof- 
marſchallamt abgeſandt, was er nachträglich zu 
genehmigen bitte. Einſtimmig, ohne jede Debatte, 
beſchließt die Verſammlung nach dieſen Anträgen, 
wonächſt die nur halbſtündige Sitzung ge- 
ſchloſſen wird. 

(Den Wortlaut der beiden Adreſſen hoffen wir 
nach deren Abſendung unſeren Mitbürgern mit- 
theilen zu können.) 

* [Pfarrftelle.] Für die durch den Tod des 
Pfarrers v. Grabowski erledigte Pfarrſtelle an der 
hiefigen St. Joſephskirche iſt nach dem „W. Volksbl.“ 
vom Hrn. Oberpräſidenten der Herr Pfarrer Reimann 
in Neufahrwaſſer präſentirt worden. 

O Lauenburg, 19. Juni. Die Trauerkunde von dem 
Ableben unſeres allgeliebten Kaiſers Friedrich hat 
die Einwohnerſchaft unſerer Stadt auf das tiefite er- 
griffen. Dem Trauergottesdienſt der e evange⸗ 
liſchen Gemeinde am Sonntag folgte geſtern ein gleicher 
Actus in der Synagoge, welcher auch ſeitens anderer 
Confeſſionen mehrfach beſucht war. Die Gtadiver- 
ordneten⸗Berſammlung hielt gleichfalls geſtern eine 
Sitzung ab, in welcher als einziger Gegenſtand die 
Kunde von dem Kinſcheiden Friedrichs III. zur Kenntniß 
der Berſammlung gebracht wurde. Herr Bürgermeiſter 
Zemke hielt nach Eröffnung der Verſammlung eine 
bewegte Rede. Auf Anregung des Magiſtrats beſchloß 
die Verſammlung, einen Kranz für die Stadt Lauen⸗ 
burg an der Grabesſtätte ihres leider zu früh dahin- 
geſchiedenen Kaiſers Friedrich niederlegen zu laſſen. 

Königsberg, 18. Juni. Bei einer dieſer Tage auf 
dem Exercierplatze bei Sprind ſtattgehabten Attacke 
des hieſigen Küraſſier-Regiments ſtürzte der Offizier, 
welcher vor dem vierten Juge einer Escadron ritt, und 
die ihm nachfolgenden Reiter ſtürzten darüber, ſo daß 
auf dem Offizier ein förmlicher Berg von Pferden 
und 3 lag. Obgleich die Auflöſung des 
Knäuels ſofort mit größter Eile unternommen wurde, 
dauerte dieſelbe mehrere Minuten; dennoch wurde der 
Offizier lebend hervorgezogen und man hofft auf ſeine 
Wiederherſtellung. (K. H. 3.) 


Standesamt. 
Dom 19. Juni. 

Geburten: Arb. Simon Schlicht, 2 S. — Seefahrer 
Theodor Laſchewski, T. — Arb. Robert Komm, T. — 
Arb. Herm. Jul. Kowski, T. — Schneidermeiſter Samuel 
Gertzki, T. — Schmiedegeſ. artin Sprint, T. — 
Büchſenmacher Otto Koberſtein, T. — Arb. Franz 
Trzebiatowski, S. — Unehel.: 1,3. 

Aufgebote: Arbeiter Friedrich Klein und Johanna 
Kuguſte Marie Grabinski. — Kaufmann Iſidor Lub- 
czunski in Berlin und Gertrud Nanette Davidjohn, hier. 

Heirathen: Kausdiener Franz Theofil Döring und 
Johanna Theodora Lorinski. — Holzhändler Richard 
Emil Block und Anna Emilie Gäthke. | 

Todesfälle: Arb. Albert Kluck, 21 J. — Fabrikarb. 
Johann Diebowski, 35 J. — Böttcher Friedrich Kowa⸗ 


lewski, 31 J. — Poſtſchaffner Friedrich Marczinke, 


55 J. — T. d. Kaufmanns Hirſch Haushalter, 4 M. — 
T. d. Zimmergeſ. Keinrich Leopold, 3 W. — Kaufmann 
Karl Guſtav Haſſe, 61 J. — S. d. Handelsmanns Nathan 
Löminjohn, todigeb. — Arb. Friedrich Leopold Ewert, 
35 J. — S. d. Arb. Karl Graumünz, 5 M. — T. d. 
Schneidergeſ. Albert Ahlsdorf 1½ J. — SG. d. Kauf- 
manns Rudolf Topfer, 18 T. — S. d. Maurergeſellen 
Alexander Roſin, 1 J. — S. d. Schloſſergeſellen Guſtav 
Schmidt, 7 W. 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 
(Special-Telegramme der Danziger Zeitung.) 
Berlin, an 19. Juni, 
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Danziger Stadtanleihe 100,50. 
Fondsbörie: ſehr feſt. 


Frankfurt a. M., 19. Juni. (Abendbörſe.) Oeſterr. 
Creditactien 235, Franzoſen 184, Lombarden 69m, 
ungar. 4% Goldrente 80,40, Ruſſen von 1880 80,40, — 
Tendenz: ſehr feſt. 

Mien, 19. Juni. (Abendvorſe.) Deſterr. Ereditactien 
290,25, ungar. 4% Goldrente 100,35. Tendenz: günſtig. 

Navis, 19. Juni. (Schlußcourie.) Amortiſ. 3% Nenle 
86 25, 3% Rente 82,75, ungar. 3% Goldrente 811/16. 
Türken 14,20, 
Kegypter 406,60, Tendenz: feſt. — Nohzumer 800 loco 
38,20, weißer Zucker per laufenden Mona 11,30 per Juli 
41,60, per Juli-Auguft 41,70. Tendenz: ruhig. 

London, 19. Juni. (Schlußceurſe.) Engi. Conſols 
995/16, 4% preuß. Conſols 108 ½, 5% Ruſſen von 1871 
90, 5% Ruſſen von 1873 95½, Türnen 14, ungar. 
4% Goldrente 80/, Kegypter 80. Plandtscont 1½ %. 
— Tendenz: feſt. — Havannazumer Nr. 12 1558, 
KRünenrenzucer 13%. — Tendenz: ruhig. 

Petersburg, 19. Juni. Wechſel auf London 3 M. 
113. Drient-Anleihe 98, 3. DOrient-Anleihe 98 ½. 


97,00 96,00 
94,50 93,80 


getten 635/8, . und Philadelphia Ketien 59/8, 
Wabalh - Preferred - Act. 22/8, C 

Zan Actten 56½¼½, Iuinots ventraibahn-Ackten 2 
Louis u. St. Franc. pref. Ach —, Erie ſecond Bonds 937. 


Nohzucker. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 19. Jum. Wind: O. 5 
Geſegelt: Betin (S.), Sjögren Stockholm, Getreide. 
— Meta, Heinberg, Portsmouth, Holz. 
Nichts in Sicht. 


Verantwortliche Redacteure: für den politiſchen Theil und vers 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Fenilleton und Literariſcheg 
H. Röckner, — den lokalen und provinziellen, Handels, Marine⸗Theil uns 
den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Inſerakentheils 
A. W. Nafemann, ſämmtlich in Danzig. 


Skull befonderer Ameige. 
Geſtern Nachmittag 5 Uhr ſtarb 
unſer lieber Sohn Otto nach 
ſchweren langen Leiden. 


C. n 
nebſt Frau und Kindern. Wenn wir tro 
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Auf Antrag des Verwalters im 
Concurs verfahren über das Ver- 
mögen des Kaufmanns Rudolph 
Diagendanz zu Mewe ſoll das zur 
Concursmaſſe gehörige im Grund. 
buche von Mewe, Blatt 4, auf 
den Namen des e e de 
danz eingetragene, zu Mewe be⸗ 
legene Grundſtück 85 ih k Jeder 5 ſowie die verehrliche 


Jeriencolonien und Badefahrten 
armer kränklicher Kinder 
im Sommer 1888. 


am 21. Auguſt 1888, viele on e berfelben gern bereit. 
Vormittags 10 Uhr, Bon nl Die Das Comité. 


John Sibſone, G. Mir, Dr. Coſach, Dr. Daſſe, 
Vorſitzender. Stellvertreter, Schriftführer. Stellvertreter. 
Schellwien, Kaſſenführer. 
Caroline Klinsmann. Erneſtine Klinsmann, Louife Orlovius. 
Dr. Kbegg. E. Berenz. Dr. 5 Hinze. K. Klein. 
Dr. Loch. Dr. Banten. Pelſchow. r. Piwko. Trampe. 
Dr. Ballenberg. 


einkunft. 


0 
C. E. Gerlich. 


Ich verreiſe bis zum 22. Juli. 
Die Herren rd g Wi: 
Dr. Siévin, Hundegaſſe 7 2 
Dr. Gimon, Frauengaffe 13, Bonverfations-Zerikon: ift das weitaus billigte und artikel- 


i Lreichſte große Konverſationslexikon u. bietet trotzdem noch 12 Sprach⸗ 2 zu 
Dertretengmig) 75 Kerl n oer Sofeph Aürtänuerrs e gratis. 255 
d Dr. K Arne. Lief. à 85 Pf. oder komplet rund nur 80 Mark. Erſte Mitarbeiter, \ 9 
KK ETF BRAIN g Ga Ausſtattung! Karten u. Tafeln! Verlag v. W. Fpemann, 
Gründlicher tuttgart. Probehefte durch jede Buchhandlung u. direkt vom Verlag. Ne nige Tab. fl 
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r 4 e Verdau ei r NL 2 N U. * 
einer an Mac e 27. Juni 1888 und folgende Tage. 30 Mt. Engros für Weſtpreußen bei A, Fat, Danzig“ 5 
Methode EN a erbeten i RR NE ERSTER TER I IE FE bee FERBG Dre 
e 6 


unter Ar. i Unter dem Protectorate Ihrer Durchlaucht der Fürſtin 


an die E „t 
EL Mutter su Wied, Prinzeſſin von Naſſau. 
Wittemin bei Kl. Katz 


Kerztlich empfohlener Großze Lotterie 


klimatiſcher Kurort. des Frauen-Vereins zur Krankenpflege 
um Anmeldungen zum 1. 900510 zum Beſten der Erbauung eines Hofpitals in Neuwied. 


bi » 2 
a 4000 Gewinne i. W. von 150 000 
E. Wienecke. eee MM, Ana 
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gekocht ſpeciell geeignet — 
. u. ½ Pfd. 81 8 2 10 


Bank-Credit. 


Von einem Bankhaufe wird To- 
iden Firmen laufender Credit 


Inserate gegeben. Offerten mit Referenzen 


für den in meinem Verlage erscheinenden nimmt die Expedition dieſer Jig. 


Zoppoter Anzeiger und amtliche Badeliste fer . 4122 entgegen. 


(während der Saison vom 15. Juni bis 30. September 2 mal wöchentlich, 
vom 8. Juli bis 15. August 3 mal wöchentlich erscheinend) 
werden in der Expedition der Danziger Zeitung 
entgegengenommen. — Der Insertionspreis beträgt pro 

Zeile 15 Pfg. 


——— | 000 A, A. W. Kafemann. 
ü ‚mid - werden einem Je- 0 000 MU, 
aus non eriels em Sufalos das Den micht Ahe ferner 1 Gewinn 1000 4 en  — e R =”; 
jpeu ß „an bie Stelle des Grund- Rum ober Deilen, Belunbpeit ſich Fa e 79 57 82 5 e e e 
ri ; ; 
Für Qualitäts-Raucher! Met a eee 


Das Urtheil über die Ertheilung E Looſe (11 Looſe 10 M), verſendet das 
des Zuſchlag wird e hierzu nut Mark Generaldebit von 1 Heimer- und ausgedehnten Räumlichkeiten, 
dinger, Wiesbaden. Für Porto und amtliche Gewinnliſte i 


am 22, Auguft 1888, find 25 Bf. beizufügen. Auch find die Loofe zu beziehen durch 
Mittags 12 Uhr, _ (5448 Th. Bertling, Danzig und die Expedition der Danziger 
an Gerichtsitelle perkündetwerden. i Zeitung. 5108 


Mewe, den 11. Juni 1888. h R . er EEE EEE e 
Königl. amtsgericht. —̃ — Durch bedeutende Kbſchlüſſe und äuferſt beſcheidenen Nutzen i f x 
Unſere mehrfach prämiirte, ihres hohen Nährwerthes und ihrer bin ich in der Cage able Gpezial - Diarken, welche nur aus Rollner ec 2000. l rer 


an al. Miele: Reinheit wegen, von den größten Autoritäten jo ſehr anerkannte edelen Havana -Tabaken gefertigt und ſich durch Qualität wie belieben ſich baldtat zu wenden 
m 


ie einzi © Aroma und vorzüglich weihem Brande auszeichnen, zu dieſem 8 f 
benen fe de dengennſe ld und Dh Frauenburger Mumme 


8 Halte d e abzugeben, und kann daher dieſelben nur aufs ; 
uche von Abl. Liebenau Blatt 25 Malzertract kann Blutarmen, Rindern, Kranken und Reconvales-|M tn 
Se Banter Di une centen nicht genug empfohlen werden. Analnie wird auf Wünsch Otto Peppel, Zangenmarkt 25 20. 
; a zugeſandt. 5 i 2 3 ——— 
et Liebenau be- Der Derfand geſchieht ſowohl in Fäſſern als in Flaſchen nach n BEERERETREREEES BEEBERRSEIE NIE EI EB BE RER 
gene Srundrtü f ; (imjallen Orten und werden Emballagen zum berechneten Preiſe bereit- Gesetzlich geschützt: 
am 24. Auguft 1888, it der g . i eine Fliegen mehr! 
Vormittags 10 Uhr, e Keine Schwaben mehr: 


Ei. Bin L 1885er Hama | eee me BR Bay Kebkninc 
Come 1887er Havana Cebhafter Keiſenden und Tou- 


100 Stück Mk. 6.50, 10 Stück 70 Pf. Mltitten-Derhehr. 


Hierauf reflectirende intelligente 


Ein größeres Neſtau⸗ 
rant im Mittelpunkt 
Danzigs umſtändehalber 
ſofort zu . nd g Zur 
Uebernahme ſind ca. 45000 
M erforderlich. 


i i tt-D d Op. 1 1 2 e t. 5461 an di 
ß . Falkenberger Schloßbrauerei. ente eee main] m. e b. en 
werden. 1 Ianen und Poerſchke 10 Minuten sämmtliches Une-]| In Gr. Lauth s 

Das Grundſtück iſt mit 2,58 gnen : 7 ziefer in den Zimmern. zei Sar em benen = 25 
Mk. Reinertrag und einer Fläche Frauenburg Oſtyr. 4897| Zu haben in Packeten A 10, jenen zum Berkauf: 
. 237 b 1 f S 3uf 164175 SEE — (25 und 50 Pf. bei Albert 60585 1. Thor, brauner Wallach ohne Eine Koflage mit gut 
: 2 f Dunf a Gummiſchläuche und Br Ra: mann, Danzig, 2 Cab: z Jahre al, Karo von| supgftenen Gebäuden 
A 5 { Jandro u. einer Trickſtute (fertig 4 
‚U. 8, halbe Haufſchläuche * Beipren- Seas Sommerſproſſen Iseritten. nebſt Garten und einigen Mora 
zu beziehen. 4 See: = RE verchwinden unbedingt durch den 2. Fels, dunkelbr. Wallach Je [Land (Meisenboden) iſt in . 
= —— Gärten etc. empfiehlt 3. Gr. Wollwebergasse 3. Gebrauch von Bergmann's Li- Jahrs alt, 6 1055 en aus gendorf neben 80 u 15 \ 
tienmilcfeife allein fabricirt von und einer Franzſtute (angeritten). Raufen. Näheres bei C. 650 5 


BOT Das Stüc. Depot bei Apoih, . e 
. „ Depot bei . N 

Rosnktäbt und Anoth. Ciegau- (engl. Poll m Ein Baar zugfefte Eſel 
; 55 ucht. 
Unentbehrlich Serien unter Kelle an die 


ee. 
in jeder Familie u. Werkſtätte ift eee een eee 
5 Blüß-Staufer's 


pommern in Stolp erbeten. 
Anuiverſal⸗Kilt 


40 5 Dampfdreſchmaſchine 
00 1° 3-4 8 gelucht. br. 
10 Er Zuſammenkitten aller zer- Gch 
lbrochenen Gegenſtände, ſei es 


BE Malz-Extract BE ; 
neben Maliertract-Bon- 
bons als ſolides, lang- 
jährig bewährtes Huſten. 
mittel beliebt, wird jetzt 
auch als Malzertrat⸗Pul⸗ 
1 8 5 # 
eigen! ieſes ſchaumige, matt- 
ing, insbeſondere d gelbe Mehl von angenehm 
derungen von K kräftigem Mahgelhman, 


Vaterpferd). 
Gr. Fauth, den 15. Juni 1888. 
56) H. de Terra. 


Wundervoll 


iſt der Geſchmack und die Farbe des Kaffee⸗ 
Geiränks, welchem bei der Bereitung eine 
Kleinigkeit von Weber's Carlsbader Kaffee 


wellen e e ee 


Ao en rend der 8 beſeitigt — trocken ge- De ae Ger ann 82 15 Glas, Porzellan, Tafel- u. Küchen- 13,26 Centimeter werden mit 5810 Offene Stellen. 
7 nommen — Schleiman altend 30 Portionsſtücke, ausreichend für ca Iseſchirr, Wetzſteine, Narmor, billigſter Preisangabe zu kaufen aller Branchen bringt der im 
ſammlungen mit charaßte⸗ 00 Taſſen Kaffee, zum Preiſe von 50 Pfg. in Metall, Horn, Holz, wie abge- geſucht. Offerten unter C. D. be- | W11. Jahrgang stehende, Deutsche 

Glaser rs ere OEIME renommirten Colonialwaaren-Handlungen zu brochene e n e Gpleliadien, ördert Rudolf Moſſe, Elbing. liegen ee aer l de en 

Sauer haft u 5 6 Aden ots. 94108 ; haben. (4792 ine von din pen. Briften, zn Anzahl. Probe-Numern 5 . 
5 f agen, di i etrol- i in Schnitt⸗ und Aurz- 
enfalls dieselben bei Seititellung | J Paul Liebe, e en nn” ver herren mit 


nen gerinaiten Gebots ni Dresden. von Papier, Carton, Tuch, Leder Ein Quantum Dachpappe, ver- Färberei ſuche eine tüchtige 


etc. etc. Beſtes Bindemittel 1 ſchiedene Sorten, von durchweg Verkäuferin 


GEF e Behr ee nur Parte diebe 95 fell ich Ihe der polnischen Eprahe 
er Flacon mit Gebrauchs ⸗An- eine Partie Klebepappe, ſtelle ich welche der 
Der echte Hausſchwamm weiſung a 70 Pf. bei 9. Ed. Axt, im Ganzen, wie auch in einzelnen mächtig. 68905 


Glas- und Porzellan-Handlung. Rollen, wegen Aufgabe des Ge. Offerten mit Photographie, 


wird ſicher vertilgt durch das rühmlichſt bewährte, allein völlig ſchäfts zu billigen reifen zum Zeugniß u. Gehaltsanſprüchen er- 


giftfreie, geruchloſe, feuerſichere und ktroczenlaſſende 5 15 ; ig, bi ih Kühne, Di. Eylau. 
Dr, H. Zerener ſche Patent -Antimerulion 8 e I mern 80 ie n man 
sh zu beziehen a, d. chan; Fabrik Guſtavr Schallehn, Magdeburg . Einen juugen an 
nd { f Empf. durch Albert Neumann, Langenmarkt No. 3. (802 =} Holz-VBerkauf. für Comtoir und Speicher 
das Kaufgeld a 8 3-400 Stück feiner Bau- und ſuche 


a — i uchen 8 
Grösstes Chemnitzer Feat bnd werde e aer Lemße & Gyaruomski 


CAILITGELTS Ce 


Das Uriheil über die Ertheilun a = bei E. Elſel-Gr. Bölhau. in Sacobsmühle per Mewe: 
des Zuſchlags wird am (5337 Cre feld. Directer Einkauf bei den ke Stoffhandschuh Lager n Fangenau bei Frenftabt Eine 


in Seide, Halbseide. Garn 


25. Auguft 1888, 


„Mittags 12 Uhr, 
an Gerichtsſtelle BER RR 
ewe, den 11. Juni 1888. 


Königl. Amtsgericht. 


Meſtpr. ſtehen Reprä entantin, 
ca. 200 gute Hammel galt il ſelbſtſtändigen 
Leitun 


und 
ca. 200 Kammwoll- 


ersten Brennern Cognac sf. 

COGNAC, w. . . . ne champagne pt flasche M.4.50 (MM 

BE echter franz. .. „ 0 
„W 00 „ 26.50 =; 

„ Wc. Vieille un Arte 5 


„Und Klor . 
au billigsten Fabrikpreisen, 


A. Hornmann Aach, 


V. Grylewiez, 


N. Nr | e 1 12 muttermärzen, 
22 i = trocknet garantırereine ‚milde Qualllätenw, i worunt Ur Zucht geeignete mi fl uß=- 
Goncurseröffnung, ä > © wuhrond N li a Postkiste=2 Orig Flaschen.-Bedienung stieng reell. find, Doh Piork zum Vechauf. VVV per 


Ueber das Vermögen des Kauf⸗ Pastarobekiste, 5½ flaschen obiger 5 Sorten 


manns Max Schmidt zu Biſchofs⸗ 


werder iſt am 


4. Juni 1888, 


In Adl. Bütow bei Bütow J. oder 15. Juli cr. eine etwas 
branchekzundige junge Dame ge⸗ 


ſtehen 

5 ind unter Nr. 
100 Kammwolfſchafe nebſt ies an 'sie derbediton dieſer 
5 Kümmern Zeitung zu richten. 

u dem Mreife von 15 Mark Elevenſtelle 
PFD al gelucht für einen jung, Mann, vom 


ra: Lande mit guter Schulbildung⸗ 
au einem Gute gegen etwa AM 


Eine Beſitzung 18 


des Anstrichs 
£ sofort geruchfrel 
hart und fest; giebt dem 
Fussboden ein brillantes 
Nachmitta 8 6% U Ansehen. — Der billigste 
Toncursverfahren eröffnet Fussboden-Anstrich, da von 
oncurs-Derwalter: Gecretairl: jedem Laien ohne Unter- 
v. Pawlowski in Dt. Eplau. schied verwendbar. 
Offener Arreft mit Anzeigefriſt[ “ In diversen Farben stets 
bis zum 20. Juni 1888. 


Feldbahnen, 


neue und gebrauchte nebit Zubehör als: 


das 


mil b 1 Ye 8 7 2 N 2 a „ Penſion für 6 Jahre. — 
188 defriſt bis zum 27. Juni Kipplowries e e marken bur 7 Hufen Kulm. Geil. Seren unter 5453 in der 
Erſte Gläubiger - Verſammlung in allen gangbaren Spurweiten, ſowie Musterkarten mit paarer Zugabe, gegen ein Expedition dieſer Zeitung erbeten. 


Zu 
Schnarcke, Brodbänkeng. 47 
und Hermann Lietzau, Holz- 
markt 1 (27 


an Jedermann 
franco. 


Für 4 Mk. 50 Pf. 


am 20. Juni 1888, Bormi 

10 Uhr — Zimmer Nr. . 

1858, Poemitgge J Un. a Juli 
2 mt * x 

Nr. 6 des Gerichts. e 


Di. Entau, den 4, Juni 1888. Geräucherte 
Der Gerichtsſchreiber 


des Königlichen Amtsgerichts . andſchinken, 


Swiecikowski. Gulf (unter Garantie), 
Matjes Heringe, 
Neunaugen und 


ſelbſtſtändiges Gut bei Danzig zu 
Ein ul, 12 gufen kulm., dei 
in Gut, ufen kulm., bei 
Mazienburg bei 8 0 Ein Maſchiniſt⸗ 925 
äheres bei J. Heinrichs g etifch), der 
Marienburg Weſtpr. (5305 ee bel ber desert. 


Eine gut rentable Marine abſolvirt, kundig durch 

2 fl langjährige practiſche erfahrungen 

Bäckerei tee und Mtaſchinen, als 

wird 86 pachten geſucht. Offert. Holder in Maſchinenfabriken, 
6 


jeden, Brauereien und 
en nen Dan ahimühlen fungirt, im 


äftige ammen u. Hausmädch. 
Kaps Pardendke⸗ 1. Damm 11. 


Grubenſchienen, Rüder, Laschen, Schienennägel, 
Lagermetal offeriren ab ihren 
Thorner und Königsberger Lagern 
zu Kauf und Miethe 


Orenſtein und Koppel, 


Königsberg i. Br., Klapperwieſe 15. (3316 


erheiratenSi 4 der 
Dillgurken A e Wes hen 150 Dähllieine' verbunden mit Re 
; 5 leppichbect⸗ flanzen habe keine Gelegen ge |Paraturen an den dazu gehörigen 
empfiehlt Cigarren Vertretung Cepp dj 8 N Anfertigen kleiner 
E. 4 Sonlowski Einen mi der, Brandt beeauten, tüctisen Aaenen in Dana, | AtÖTEN ar ak u e e d e e ae 
2 i R R 1 1 1 52 ution der We Jeneral⸗Anzeiger, ii e e Em- 
ne »  jmelher bei den feiniten Conſumenten aut eingeführt it, in der fand 10 bei Cangfuhr. (5226| Berlin SW. 61) können Sie ſich bon, er nz 


Hausthor 5. Preislage von 20-50 Sl, alsdann jedoch keine weitere Fabrik ver- Bürger- bis zum höchſten Abeljtand unter 


ſtrengſter Diseretion fofort reich 
und paſſend verheiraten. 


Verlangen Sie einfach Zuſendung unſerer 
reichen Heiratsvorſchläge (Berjand DiEr 
eret!) Porto 20 Pf. Für Damen frei. 


pfe i 
fell . Gefl. Offerten unter 
Nr. 5052 an die Expedition dieſer 
Zeitung erbeten. 

Druck und Verlag 
von & I. Kafemann in Danis 


— Weste 12595 Wand 10 115 den Platz, 1 511 16 un ben von] Friſche grüne 2 
eſtpreußen und Hinterpommern unter coulanteiten Bedingungen N 
Eßzkartoffeln, zu engagiren. Gef. Offerten mit Angabe der jetzt in Vertretung Lorbeerblätter 
frei Kaus, offerirt billigſt habenden Firmen unter Nr. 5232 in der Exped. d. Ztg. erbeten. hat in 5 Ko.-Körben abzugeben 


E. J. Sontowski. Eduard Straus, Mannheim. e ech c 10 


bei Langfuhr. 


. 


